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Vorrede.
Hochgeneigter Leſer
TJeſer Diſput wider die Aſtrologie iſt nicht
vo neu ſondern gar alt und ſchon langſt unter gelehr

frſtiget und ihre Antagonilten zu Schanden worden.

n ten Leuten ventiliret; Dadura aber dieſe Kunſt
o nicht ubern Hauffen geworffen ſondern vielmehr be

Pbunzwar der Autor des auf dem Titul· Blat gedachten
Theolognoen viſcurſus in ſeiner Schrifft niemand benennet ſo
kan doch aus allen Umſtanden abnehmen daß dieſelbe wider
mich der ich die Aſtrologiam judiciariam, als ein Neben-Studium,
bey müßigen Stunden zu meiner Ergorlichlelt gebrauche und
mich zu dem darinn gedachten brognoſtico bekenne gerichtet ſey:
Weshalben ich nicht unterlaſſen ſollen dieſelbe zu beantworten.
Nun hatte ich dieſen Diſeurs eben ſo wohl als der Herr Gege
ner gethan einem vornehmen Patrono dediciren konnen; Weil
ich aber hlerunter weder Ehre oder Beforderung noch etwan
ein Piæſent zu erlangen ſuchen ſo hab es laſſen anſtehen und
bitte nichts mehr als der hochgeneigte Leſer wolle belieben die
ſen Gegen Satz ohne paſſion zu perluſttiren und hievon unpar

theyiſch zu judiciren. Adieu.
Aſtrolo-
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Aſtrologiſcher Diſcurs.
ra  G hat einen nahmhafften Theologum ein betrubter Caſus.

 da eine gewiſſe Perſon in Berlin die durch ein ihr geſteltes5  Prognoſticon in mancherley Bekummerniß geſetzet ſeyn ſoll

D weget wider die Wahrſager-Kunſte abſonderlich aber wi
 der die Aſtrologiam judiciariam, zu reden und zu ſchreiben:

des Antheils der Hundlein an dem Tüch ihres HErrn und an dem Brod
feiner Kinder durch muthwillige Sunden und inſonderheit durch die
Wahrſager-Kunſt und Trunckenheit verluſtig macheten.

Mich duncket aber daß zwar wohl ihrer viel durch die Trunckenhelt
und andere Laſter aber wenige oder gar keine durch die Aſtrologie, ſo wie
ſie von verſtandigen Leuthen gebrauchet wird ihr Heil verſchertzen und daß
es ſich beſſer uſammen gereimet wenn man wider die Trunckenheit und die
daraus entſiehende Laſter des Ehebruchs Hurerey Zanck Mord und
Todſchlag geſchrieben und dieſelben combiniret hatte.

Was etwan in einigen Verſammlungen mit dem Punctiren vorge
hen mag ſolches gehet mich der ich mit der Geomantia nichts zu thun habt
nicht an und bin nur willens die Aſtrologiam zu vertheidigen.

Anfanglich nimmt Gegentheil mit dem Ludovico Vive. alle Wahrſa
gungen die auf Griechiſch urredæ genennet werden zuſammen wohin er
auch die Aſtrologie und das Nativitat-Stellen zichet ielbige mit der ſchwar
tzen Kunſt confundiret dem Teuffel uugeſcheuet zuſchreibet und Jedermann 2

dafur warnet. 4*22Weil man aber in Eifokſchung der Wiſſenſchafften nicht denen ſuffra-

giis Auctorum, ſondern der geſunden Vernunfft und denen rationibus, wo
durch einer doctrin Gewißheit beſtatiget wird zu trauen hat ſo kommts
eben auf das Aſſertum eines ſolchen Autoris, dem man wohl zehen andere

A2 Jn
entgegen ſetzen konte nicht an.



t 4In der Logiea heiſſet es: Qui beneè diſtinguĩt, benè docet: Wer wohl
unterſcheidet der lehret wohl. Ein añnders iſt eine Wahrſagung ſo aus
naturlichen Urfachen entſtehet; Ein anders aber iſt eine Wahrſagnng die
von verbothenen Kunſten und unnaturlichen Urſachen herruhret Jene hat
GOtt zum Autore, dieſe aber den Teuffel.

Wann ich nun ins Gelag hinein ſchreibe und behaupten will es wa
ren alle WahrſagerKunſte die von den Griechen urrea genennet wur
den als die Chiromantia, Pyromantia, Necromantia, Hydomantia, und
auch die Aſtrologia, vom Teuffel erdacht dahero verbothen und zu meiden:
So iſts eine Anzeigung der Unwiſſenheit und daß man keinen Unterſcheid
unter guten und boſen Kunſten zu machen toiſſe. Ja es iſt eben ſo abſurd,
als wenn ich ſugen wolte: Alle Worter die ſich auf iſt endigen bemercken
einen gottloſen und boſen Menſchen als da ſind: Atheiſt, Naturaliſt, Ju-
Fiſt, Organiſt, Pietiſt, Sophiſt.

Alle die jenigen die nur eine von obigen Kunſten zum Exempel die
Aſtrologiam Judiciariam ſtudiren und ſich daran delectiren, ſchilt unſer
Autor in gedachter LeichenPredigt fur Lugner und Betruger undſchlieſ
ſet ſie vom Tiſch des HErrn aus. Nun folte man fich zwar nicht wundern
daß er die Altrologiam und derfelben Liebhaber ſo fehr impugniret indem
er davon nichts weiß und verſtehet; wril er aber gleichwohl aus dem an
getogenen Exempel augenſcheinlich ſiehet daß das geſtellte Prognoſticon
keine Lugen ſondern mit der Zeit und dem iusgantg zugetroffen ſo hatte
er billig die Aſtrologes nicht ſo unverſchamt vor Lugner geſcholten und ver
dammet haben ſollen: Zumahlen da viel wackere Leuthe ja ſelbſten Theo-
Jogi dieſe Kunſt ſtudiret und ſich daran beluſtiget. Wie denn nicht un
bekant daß vor ohnaefehr zwantig Jahten an einer HauptKirche in

J dBerlin ein gewiſſer Prebiger gemr der w on imiretund viel Themara genethliaca, die ich ſelbſt gefehen ind einige davon an-

noriret verfertiget deshalb aber don niemand zur Rede geſetzet weni
ger verketzert worden. Welcher gewiß wenn er jetzo noch am Leben wa
re undedergleichen EhrenTitul mit bekame hierzu anders ſagen und
dem Herrn Autori des Theologiſchen Diſcurs vielleicht auch einige ihm
unanſtandige Prædicata beylegen wurde.

Jn jetzt erwehnten Theologiſchen Bileurs beſchreibet er die Geneth-
lacam, oder die Aſtrologiam judiciariam, daß ne ſey eine theils auff wan
re theils auff wahrſcheinliche theils ungewiſſe theils offenbahre falſche

Grund



S 5 tGrunGatze gebauete unnutze ungewiſſe ſchadliche und verdammli
che ralſch beruhmte Kunſt die im Worte GOttes auch durch Geiſt
und Weltliche-Rechte im Romiſchen Reiche bey harter Straffe verbo
then von allen vernunfftigen Heydniſchen Philoſophis, verſtandigen Ju
den auch Chriſtlichen Theologis und Politicis verworſfen weil dadurch
das Wohlſeyn eines Staats ja alle Religion auffgehoben und die Men
ſchen ſonderlich einfaltige leicht-und aberglaubiſche in unnothige Sorge
und Bekummerniß oder ungegrundete Hoffnung groſſer Gluckſeeligkeit
viele aber in zeitliches und ewiges Verderben geſturtzet wurden.

Jch aber wil das Contrarium darthun und beweiſen daß des Herrn
Autoris LehrSatze auff ungewiſſe und falſche Grunde gebauet ſeyen  und
keinen Stich halten.

Erſtlich wird acceptiret daß der Herr Gegner geſtehen muß daß das
Geſtirn einigen Einfluß und Wirckung in die Elementa, und folglich auch
in der Menſchlichen Corper habe: Da bey er von Sonn und Mond ſelb
ſten Exempel und Argumenta nimmet und anfuhret; daß aber die Aſtro-
Jogie eine falſch beruhmte Kunſt ja gar keine Kunſt ſondern Betruge
rey ſey ſolches iſt eben ſo wahr als wahr es iſt daß Vosſius wormit er
ſolches behaupten wil ein Aſtrologus geweſen. Nun heiſſet es: Ignotĩ
nulla cupido: Wer ein Ding nicht weiß der hat auch keine Luſt darzu.

Von ſolchen Leuthen ſchreibet der Weyland Konigliche Frantzoſuche
Profeſſor Mathemathum zu Paris lohannes Baptiſta Morinus in der Præſa-
tion ſeiner Aſtrologiæ Gallicæ folgendes: ignaro nihil in judicando in ju-
ſtius: Nee refert, quod in aliis ſcientiis fuerint viri celebres atque docti. Zu
teutſch. Es ſey nichts ungerechters in Judiciren als ein unwiſſender:
Und liege nichts dran daß ſie in andern Wiſſenſchafften beruhmte und ge
lehrte Manner geweſen.

Wenn nun das Axioma wahr quod cuivis artifici in ſua arte ere-
den dunr ſit, ſo muß man wohl dem beruhmten Aſtrologo Johan. Garcæo
Glauben bey meſſen welcher in der Vorrede ſeiner Aſtrologie an den Chur
Furſten von Sachſen Augultum die Alleologle eine Kunſt nennet: wenn
er alſo fraget: Cur. igirur peuetpta. inue exſtructa incerta, totum
Doctrinam penitus è ſerentiarum numero excludendam eſſe ſomniabimus?

Quin potius, cum totius, Aſtronomiæ uſum nobis monſtret utilitates in
Vita non contemnendas habeat, non ſcientiæ tantum, ſed artis nomen
de titulum ſuæ poſſesſionis jure meritisſimo vindicabit? j.e. Warum wol

A3 len



len wir denn träumen daß die daher Cnehmlich aus der Aſtronchzia,)
erbaueten Præcepta ungewiß waren und die gantze Doctrin gantzlich aus
der Zahl der Wiſſenſchafften auszuſchlleſſen ſey? Warum ſoll ſie nicht
vielmehr da ſie uns den Gebrauch der gantzen Aſtronomiæ zeiget und
im gemeinen Leben nicht geringen Nutzen hat ſich nicht nur den Nahmen
und Titul einer Wiſſenſchafft ſondern auch einer Kunſt mit dem beſten
Recht ihrer Polſſesſion zu eignen? Dieſes bekrafftiget Peucerus, wenn er
in ſeinem Tractat de Præc. Div. Gen. p. m. 409. von der Aſtrologia
ſchreibet: Quanquam igitur concedo fateor, paueiores habere rè rννν-
u1òÙrr Demonſtrationes iã d ri Phyſicas; non tamen deſtituitur altero ge-
nere anα ra dr inchoato quidem æn r αÔννααανÍνναα abſoluto au-
tem ac ſtabilito, conſentiente experientia naturalibus à poſteriori col-
lectis, quũæ duo, a aα xrναα ſunt artium omnium ac diſcipli-
narum, welches auff teutſch alſo lautet: Ob ich nun zwar geſtehe und be
kenne daß das Prognoſticon ſehr wenig phyſicaliſche Demonſtrationes
habe des Dinges warum? ſo fehlets ihm doch nicht an der andern Arth
des Beweißthums daß ſie ſeynd welcher ſich anfanget von der genauen
Obſervation, und abſolviret und befeſtiget wird  durch Ubereinftimmung
der Experienz, und wennà poſteriori die naturlichen Dinge zuſammen ge
ſuchet werden: welche beyden Dinge ratio experientia aller Kunſte

und Wiſſenſchafften Kennzeichen ſind.
 Dieſem naih verhoffe man werde die Aſtrologie vor eine Kunſt pas-

ſiren laſſen an welcher mancher der ſich noch ſo klug duncket genug zu
ſtudiren haben wurde. Daß ſie aber keine falſche ſondern wahrhafftig be
ruhmte Kunſt ſey erhellet aus den vielen Exemplis derer Vornehmen und
gelehrten Leute fo ſich derſelben befliſſen und ben aroſſen Herren beliebt
und in der Welt beruhmt gemachet: Davon beyn functins in feinem Spe
culo Aſtrologico ein langer Catalogus zu finden.

11. Ferner wird negiret daß dieſe Kunſt theils auf wahrſcheinli-
che theils auch auf ungewiſſe und falſche Grundſatze gebauet ſey. Denn
was von Saturno, Jove, Marte, Venere und Mercurio geſaget wird daß ein
jedweder beſondere Einfluſſe habe ſolches iſt nicht nur wahrſcheinlich ſon
dern allerdings wahr: Denn eine andere Qualitat hat Saturnus, eine andere
Mars; jener iſt kalt dieſer heiß und ſo ibeiter mit den andern wie ſolches
ihre Große Farbe Glantzund die langwierige Erfahrung gelehret hat wo
von auch eirca ſinem ein vonehmer Theologus atreſtiren wird. Daß die

Con-



A 7 SConjunctiones und Oppoſitiones Planetarum, abſonderlich ſuperiorum,
groſſe Veranderungen nicht nur in der Lufft ſondern auch in Welt Han
deln verurſachen ſolches hat ebenfalls die Experienz von vielen Seculis her
offenbahret: Und ſchreibet Daniel Sennertus in Epitome Naturalis ſcientiæ,
Lib. II. Cap, 2 p. 199. hiervon alſo: Aſtrologus tempeſtates, pluvias, ſte-
rilitates, vel fœcunditates agrorum, morbos, alios ejusmodi naturales af-
fectus, qui naturaliter ex materiæ ſublunaris ſecundum caliditatem, frigi-
ditatem, humiditatem, ſiccitatem aliasque ejusmodi qualitates, diſpoſitione
dependent, corporibus ſublunaribus evenire poſſunt probabiliter ſæpe
prædicere poſſe, negandum non eſt. Solches kan alſo uberſetzet werden:
Daß die Aſtrologi das Gewitter Regen Unfruchtbarkeit oder Fruchtbar
keit der Aecker Kranckheiten und andere dergleichen Atfecten, w lche nach
der Hutze Kalte Feuchtigkeit Trunckenheit und andern gleichmaßigen
Qualitæten von der Diſpoũtion der ſublunariſchen Materie naturlicher
Weiſe dependiren und denen untern Corpern begegnen konnen offters
probabiliter vorherzuſagen wiſſen ſolches iſt nicht zu leugnen. Und der
Graff de Fliſco ſchreibet in ſeinn Tractatu de Fato, Decad. Splüæra I. p. i9G.
aus dem Hermete, welcher ein Coætaneus Moſis geweſen folgender Geſtalt:
Omnium, quæ univerſaliter accidunt, energia, à ſtellis eſt, Regum everſi-
ones, urbium inſurrectiones, peſtis, fames, inundatio maris, terræ motus.
Das iſt: Die Krafft und Wirckung aller. Dinge ſo ſich ins gemein zutra
gen als da ſind Zerſtohrungen der Konige Empohrungen der Stadte
Deſt Hunger Uberſchwemmung des Meers Erdbeben kommt von den
Sternen her.

Von denen groſſen Conjunctionibus und Cometen hat gemeldter
Comes de Fliſco an gedachten Orth einen eigenen Catalogum derer nota-
bleſten Begebenheiten ſo darauf erfolget zuſammen getragen. Und ha
ben wir noch zu unſerer Zeit dieſer Conjunction und Oppolition Effect
zur Gnuge erfahren: Da Anno 1682. den 24. October die groſſe Con-
junctio Saturni und Jovis im feurigen Zeichen der Lowens erſchienen und
verurſachet daß in folgenden Jahr dur Pabſt die Allianz zwiſchen dem
Kayſer Pohlen und Venedig proeuriret: Wodurch in dieſem Jahr der
Turck vor Wien geſchlagen worden. Anno 1692. im Junio ſtunden die
ſe beyden oberen Planeten in Oppoſitione, welches wieder groſſes Ungluck
und Veranderungen nach ſich gezogen; Denn im ſolgenden Jahr in
Conſtantinopel uber aooo. Hauſer im Feuer aufgegangen die Aſiati

ſchen



S 8 teſchen Turcken rebelliret; wobey 14000. Mann ums Leben kommen der
Groß-Vezier ſtranguliret; Jn Niederland bey Neerheſpen und Wan—
gen uber z4000. Allürte und Frantzoſen erſchlagen Heidelberg von den
Frantzoſen eingenommen und zerſtohret und faſt gantz Sicilien durch das
Erdbeben wobey in die ooooo Menſchen verdorben umgekehret wor
den. Auch iſt in dieſem Jahr die Konigin Chriſtina zu Rom geſtorben.
Jm Majo 1702. hat ſich wieder eine Conjunctio maxima Saturni Jo-
vis, in ſigno Arietis begeben welche abermahl eine groſſe Allianz unter
dem Kayſer Engel- und Holland cauſiret und iſt noch in ſelbigem Jahr
zu Wien London und im Haag der Krieg wieder Franckreich ausge
ruffen werden. Was nun fur grauſame Schlachten und Blutvergieſ
ſen darauf erfolget ſolches iſt leider! mehr als zu wohl bekannt. Auch
iſt in ſelben Jahr der Konig Wllliam in Engelland verſtorben und die
Konigin Anna gekronet worden.

Anno 1713. den 26. Februar. war die groſſe Oppoſitio Saturni
Jovis, nachdem einen Tag zuvor Seine Konigl. Maieſtat in Preuſſen
FRIDERIGUs I. hochſtſeeligen und glorwurdigſten Andenckens dienes
Zeitliche geſegnet. Auch ſind in Franckreich und ſonſten groſſe Todesgalle
und Veranderungen darauf erfolget. Jn eben dieſem Jahr den 20.
Septemper kam dieſer Gegenſchein nochmahls vor darauf fich in Pom
mern groſſe Mutation herfur gethan. Anno 1714. Den 13. Januarii
iſt dieſe Oppoſition zum drittenmahl vorgekommen: worauf ſich in die
ſem Jahr der Todt der Konigin in Engelland und abermahlige Verande
rungen verſpuhren laſſen.

Weraus erhellet daß die Aſpecten det beyden oberſten Planeten
nicht vergeblich ſondern wahrhafftin und von groſſer Wirckung ſeyen.
Was aber gegenſeitig vom Gewitter vier eingeſtreuet wird folches iſt un
nutz und vergeblich weil kein Menſch das durch die Aſpecten prognoſtiecir-
te Wetter vor inkallibel ausgiebet fintemahl im Calender nicht zu befin
den: Es ſoll und muß dieſen Tag regnen oder ſchneyen ſondern es ſte

het nur: Regen Sonnenſchein c. Daß ferner des Menſchen Hertz der
Sonnen das Gehirn dem Mond und die andern Gliedmaffen denen
ubrigen Planeten zugeeignet werden folches hat ebenfals die langwieri
ge Erfahrung gelehret und ſind alle Aſtrologi daruber einerley Meynung
wie deshalb viel Autores allegiret werden konten wenn es nothig wa
re; welchen in ihrer Kunſt mehr zu glauben iſt als einem unwiſſenden

und



tt 9 kteund unerfahrnen der nur aus bloſſer Caprice alles ins verneinen ziehen
wil. So iſt auch allerdings ausgemacht daß man nach der Zeit der Ge
burth alwo der Menſch vollkommen iſt und nicht nach der Zeit der Em—
pfangniß judiciren muß denn man ſonſten wenig Gewißheit haben wurde.
Was der Herr Gegner weiter anfuhret daß die Mutter Milch Speiſe
und Tranck Jtem die Unrichtigkeit der Uhren (welchem noch die Edu-
cation behzufugen) des Menſchen Gemuth verandern konne ſolches iſt
nicht zu leugnen Wenn abber der Menſch ſeinyem Temperament, ſo von
den Einfluß der Sternen herruhret ohne Wiederſtand gehorchet und ſei
nen boſen Neigungen folget wie ihrer denn wenig ſind die denenſelben
wiederſtehen ſo trifft des Aſtrologi geſteltes Prognoſticon von deſſen In-
clination und fato gemeiniglich zu: Und heiſſet es alsdenn: Aſtra regunt
homines, certa ſtant omnia lege. Das Geſtirn regieret die Menſchen
und ſtehen alle Dinge in ihrem gewiſſen Geſetz. Ja es treibet ſodann der
Teuffel einen ſolchen Viehiſchen Menſchen zu allerley Schand und Laſter
je mehr und mehr an: wie hiervon Garcæus in gedachten Orte weiter
ſchreibet: Etſi verò temperamenta hominum poteſtate ſiderum temperari
affirmet uarrin, Neronis furores, Antonii libidines prævideat Aitrolo-
gus tamen non omnes actiones eventus hominum ad ſidera refert, qua-
 ſint cauſæ talium motuum, qui ex diaboli fraudibus inſidiis oriuntur.
i.c. Ob aber gleich die WahrſagerKunſt beiahet daß die Temperamen-
ta der Menſchen durch Krafft des Geſtirns vermiſchet werden und ein
Aſtroigus des Neronis Grim und des Antonii Geilheit vorher ſiehet ſo
ſchrelbet er doch nicht alle menſchliche actiones und Begebenheiten denen
Sternen zu als wenn ſie Urſach waren ſothaner Bewegungen ſo aus
des Teuffels Betrug und Liſt entſtehen. Ein offenbahrer wahrhautiger
und kein falſcher Satz iſt es daß GOTT ſelber die Sternen zu Zeichen

geſetet ls wſ ik
1

a woraus der enſch feine L etn und Futa e ennenonne denn ſo lautets Geneſ. c.  d. 14. u vναν ſprach: Es wer
den Lichter an der Veſte des Himmels die da eien e. und Nacht und

Q O

niſt vorgeben es werde hlet von der Aſtrologia nicht gehandelt weil Gtt
geben Zeichen Zeiten Taaund Jahre wn wi zwar mein Herr Antaco-

ſonſten an ſo vielen andern Orten der Heil. Schrifft nicht verbothen haben
wurde ſich fur ſolchen Zeichen zu furchten. Hieraur iſt zu wiſſen daß GOtt
feinem Volcke freylich verbothen ſich fur den Zeichen des Himmelt ju
furchten; aber nur auf ſolche Arth wie die Heyden gethan welche die

B. ESternen



S loSternen fur Gotter und deren Wirckung fur ein unumgangliches Fatu m
gehalten. Daß aber dieſer locus pro fundamento Aſtrologiæ gehalten wer
de bekrafftiget der Herr D. Hannemann in ſeiner andern Continuation der
Verthadigung der Aſtrologie Cap. J. S. 3. wann er alſo raiſonniret: Die
ſer Spruch hat Continens contentum, continens, Veſte des Himmels:
Das Continens iſt ein Zeichen ſiguratum generalem ſignificationem ha-
bens: Indem es vondes groſſen Schopffers Allmacht zeuget und davon
Zeichen giebet und das continens wird nirgends noch in Gottlicher heiliger
Schrifft oder auch ſonſt ein Zeichen genennet; Das Contentum gber wel
ches ſind die Lichter haben das Befehl von GOtt empfangen daß ſie iol
len Zeichen geben. Das Zeichen geben beſtehet in ſpeeie darinnen daß ſie
ſollen kunfftige Dinge welche GOTD dem Menſchen offenbahren will
zuvor verkundigen als Krieg theure Zeit Peſt und andere gute oder boſe

Zufalle.Daßaber durch die Zeichen hier nicht verſtanden werden die eitele und
alte aberglaubiſche Prognoſtica, welche von den alten KirchenLehrern ver
worffen ſeyn ſondern die naturlichen ſolcheß iſt nicht contra, iondern viel
mehr pro Aſtrologia, ſintemahl dieſelbe keine eitele und aberglubiſche/ ſon
dern lauter naturliche Zeichen nemlich das Geſtirn conſideriret und ber

trachtet.Wan halt auch III. die Aſtrologie fur eine unnutze Kunſt und aße·

quiret ſich därubet daß einige vorgeben derjenige ware fur glucklich zu ichd
tzen welcher vermittelſt derſelben ſelne Fata zuvor wuſte und ſich dennoch
deſto leichter darein ſchicken konte. Und eirca finem deſſelben dritten Sa
tzes giebt ex vor /Deg Bitalomæĩ Ausſane datz nemlich ein weiſer Mann der
dieſe Wiſſenſchafft nabe evielz Wireluiigen oer Sternen abwenden kanne

ll

hatte einen beſſern Schein; da doch diteſes. mit borigen daß einer der ſeine
xata vorher wuſte/ ſich deſto beſſer dareln ſchicken könte uberein konmt und
vrwar alſo daß er das Gute durch ein andachtig Gebeth und Fleiß zu befor
dern das Boſe aber durchg Gebeth und gute Vorſicht abzuwenden trachte

Dasjenige ſo von einen chrlichen und frommen Mann angefuhret
wird daß er nehmlich nach ſeiner Natigitat an den Gqglgen aehrucket wer
den müſte iſt ein nementum und kein caiug dabilin Welcher geſcheuter
und Chriſtlichet Allrologus. pfleget wohlaiſy tu jndiciren: Dieier Natus
hat dir und die Couſtellation in ſeiner Nacivitat daß er nathwendig gehen

tket poerden muß?
Wasa



S 1it GWas dabey von einer vor einigen Jahren inhalktiret geweſenen Per
ſon und denen ſo im Gefangniß bey ihr geweſen erzehlet wird ſolches
verhalt ſich ebenfalls anders: Und wird Gegentheil nicht erweißlich ma
chen daß ihr geweiſſaget worden wes Todes ſie ſierben werde obgleich
die incarcerirte Perſon ſolches geſagt haben mochte. Daß man ihr aber zu
geredet ſie mochte die That bekennen ſolches iſt vielmehr zu loben als zu
ſchelten. Und daß man in ſolchen Fallen die Pphyſiognomie und andere euſ
ſerliche Anzeigungen dabey zu adhibiren pflege iſt nichts ungewohnliches
und unbilliges ſondern es wird ſolches vielmehr den Richtern in jure vor
geſchrieben und von bewehrten Doctoribus gerathen. Wovon Brunne-
mannus in Proceſſu criminali Cap. VIII. Membr. V. num. a9. alſo ſchreibet;
Si verò plures ſint ejusdem criminis conſeii complices, tunc videndum,
quis inter eos ſit maximè ſuſpectus, ab hoc initium faciendum, ſcil. tor-
turæ; ſi æquè ſuſpecti, tunc ab illo initium faciendum, qui tumidior vide-
tur. Oder: Wenn ihrer mehr vorhanden die ſich eines Laſters bewuſt und
Geſellen ſind ſo ſoll man darauf ſehen auf welchen der Verdacht am mei
ſten fallet und von ſelbigen mit der Tortur anfangen; Sind ſie aber alle
gleich verdachtig ſo ſoll manbey dem jenigen den Anfang machen welcher
am furchtſamſten ſcheinet. Dieſes aber kan vermittelſt der Phyſiognomie
und Aſtrologie am fuglichſten geſchehen.

Daß ſonſten des Menſchen Inclination aus deſſen in der Jugend vor
habenden Actionibus erkanit werden konne ſolches iſt zwar nicht zu leugnen:
Denn wenn ein Knabe z.e. lieber zum Degen als zum Buchern greiffet o
üts eiñe Martque, daß er mehr zum Kriege als zum Studiren incliniret. Es
kan aber ſolches ex aſtris beſſer und mit mehrern Umſtanden erlernet werden
wie aus folgenden mit mehrern erhellet.

Auf des ſeligen Lutheri Meinung es ware beſſer daß man ſich allezeit
in Gotttes furcht halte und bethe denn daß man ſich anguen und plagen iol
te mit Furcht der zukunfftigen Dinge antworte ich kurtlich: Unius poſitio
non eſt alterius excluſio, ves einen Ga ſchlieſſet das andere nicht aus. Je
nes ſoll und muß ein rechtſchaffener hriſt zhun daß er nemlich allezeit Got
tesfurchtig ſey und fleißia betheẽ; Hieres aber ob er nehmlich durch Altro
logiſche vrædictiones zukunfftige Dinge wiſſen wolle oder nicht ſtehet ihm
frey. Wer aber vermeinet daß wenn ihm etwas boſes prognoſticiret
werden mochte er ſich daruber angſten und plagen wurde dem iſt zu rathen

daß er ſeine Curioſitat fahren laſſe und ſeine Fata zu wiſſen nicht verlange
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S r2damit man hernach den Aſtrologum nicht beſchuldige er ware Urſach an der

Melancolie, oder gar am Ungluck eines ſolchen Menſchen der ſich die Na-
üüvitat habe ſtellen laſſen: Dergleichen auch mir bey dem unlangſt allhier in
der Spree gefundenen Menſchen aus Unverſtand und wider die Wahrheit
ĩmpurtiret werden wollen. Sintemahl derſelbe wie bekant nicht melanco-
liſch ſondern freudiger humeurgeweſen und ſich offters mit guten Freun
denlaſtig gemachet.

Damit ich aber wieder auf mein propos komme und behaupte daß die
Aſtrologie keine unnutze ſondern eine ſehr nutzliche Kunſt ſey ſo will ich aus
obberuhrten Garcæi Præfation uber ſeinen Methodum Aftrologiæ folgenden
vierfachen Nutzen dieſer Kunſt nur kurtzlich allegiren datelbſt heiſſet es nun
nifo: primum pietatĩ confert fiæe doctrina, in animis hominum veras ae
pias opiniones de Deo confirmat per gradus, quaſi à contemplatione naturæ
deducens inentes ad cognitionem ſummi boni, eſſe nimirum æternum opi-
ficem gubernatorem mundi, omniumque ſiderum, nosque ad Deĩ agni-
tionem immortalitatem conditos ęſſe. d.i. Erſtlichiſt dieſe Doctrin nutz
zur Gottesfurcht und bekrafftiget Stuffenweife in denen Gemuthern der
Menffthen wahre und gottfeelige Meinunn  BOtt u  cilelch
ſam von Betrachtung der Natur die v Ather zur Erkantnin des hochſten

—32. 4 νν
ringGutes daß nemlich ein ewiger Werckmenter nd Regierer der Welt und

aller Sternen ſey und daß wir zur Erkantnis GOttes und zur Unſterblich
eit erſchaffen ſeyn. Secunda utilitas eſt, fahret dieſer Autor fort? voil ad
animi bona plurimum tonfert Aſtrologia. Nam &c mores ftudia in omni
vitæ genere melius regi poterunt inſpectũs inclinationibus, ita, ut, cum
confiderat aliquis, quæ fint ei à natura innatæ propenſiones, cum ad be-
na tum ad mala, bonas inclĩnationes, dwvinò invorato auxiliò, diligentia
ſua adjuvandus eſſe, pravas vero reprimmendas merninerit ĩ.e. Die ande
re Nutzbarkeit iſt daß die Aſtrologie viel zu denen Gemuhts-Gutern bey
traget. Denn die Sittenund Studia in einer jeden Lebens-Arth beſſer re
gleret werden konnen ſo daß wann einer conſideriret was ihm von
Matur vor Neigungen ſo wohl zum Guten als zum Woſen
angebohren erdurch die von GOTT erbethene Hulffe und ueiß die guten
Intlinationes zu berordern die Boſen aber zu zahmen bemrwer ſeyn ſoll.Je

Hier muß ich noch beyfugen was der eheinalige helehrte ploſeir Mathe-

matum und Pliyſiees gu Altdorff Herr V. Abdias Treu, in ſeinem Nu-
cleo Aſtrologiæ correctæ pat. m. z1. hietvon ſchreibet: Das Ingenium.

hetref



D 1a3 Gbetreffend iſt nicht auszuſpechen was es ſowohl priratim, als publice in
gememen Regimentern nutzete wenn man wuſte wie es mit eines Kna
den Ingenio beſchaffen oder nur ein wenig auf ſeine inclinationes Ach
tung geben mochte. Es werden offt von den Eltern ſolche Worte gehoret:
Mein Sohn muß ſtudiren ich hab es GOTT. Lob er muß ein Pfarrer
werden; Da ſie doch nicht wiſſen oder ſehen wollen ob er auch tuchtig dar
zu ſey. Alſo fahret er weiter fort verdirbet mancher den man unſern
HErrn 6OTd auf nothigen wil er ſey tuchtig oder mcht daer ein feiner
Mann ĩn ſuo genere worden ware wenn man ihn zu demjenigen gehalten
hatte dazu er tuchtig geweſen. Das kan man nirgend deutlicher ſehen
als in den Nativitæten. Denn mancher Knabe iſt alſo geſinnet daß man
ihm nicht ſobald zutrauet was hinter ihm ſtecket gleichwie man einem Kie
ſelſten das Feuer nicht anſiehet. Manchen trauet man mehr zu als in
Wahrheit in ihm iſt; Aus der Nativitat aber ſiehet man was die Natur
gegeben oder falſcher Schein iſt. Pag. ſeg 82 continuiret gedachter Autor:
Alſo iſt es auch mit den Moribus. Wenn man Jovialia und Solaria Ingenia
zu ſerviliter wil tractiren ſo machet man ſie verdroſſen laſſet man ihnen
aber den Zaum gar zu lang ſo wollen ſie vor der Zeit dominiren; Hinge
gen Saturnina, wenn man ſie zu hochfeyret bekommen einen Baurenſtoltz
laſſet man ſie aber im Koth liegen ſo blethen ſie Knopffe wie ſie ſind. Bie
tet man Martialibus die Spitze zu ſeharff ſo werden ſie verwegen und ſe
tzen es darauf begegnet man ihnen gar nicht ſo verlaſſen ſie ſich auf ihre
Boßheit. Venerea ingenia muß man zu ziemlicher Arbeit halten und
den Zaum fein algemach anziehen damit ſie der Wolluſte vergeſſen.

Mercurialibus muß man ſolche Dinge zu thun geben daß ſie Anlaß
haben ihre Behendigkeit zu erweiſen damit es ihnen nicht gehe wie Se
neca ſaget: Neceſſaria ignoramus, quia non neceſſaria didieimus. i. e.
Die nothigen Dinge wiſſen wir nicht weil wir unnothige Sachen geler
net haben. Ob nun ein Knabe dieſer oder jener Arth n Natur ſey oder
ob er durch boſe Exeinpel und Errores in der En rhr dahin verurſachetſey kan ihm nicht alleteit arnenou bie ried ver gibt es ohnfehl

bar. Den dritten Nützen beſchreibet unſer Garcæus mit folgenden Wor
ten: Tertia utilitas eſt, quod confert Aſtrologia ad corporis bona, ad tuen-
dam valetudinem, ad vitandos aut certẽ morbos mitigandos Das iſt:
Der dritte Nutz iſt daß die Aſtrologia das ihre beytraget zu den Gutern
des Leihes die Geſundheit in acht zu nehmen und die Kranckheiten zu ver
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S 14mindern. Von dieſer Materie handelt geöachter Herr Treu loco eitato
weitlaufftig; Jchwil aber nur etwas weniges darqus anfuhren. Pag 87.
raiſonniret er de diebus criticis alſo: Es weiſen die Exempla, daß es da
mit bisweilen unordentlich zugehe welches der Medicus ad aſtra non re-
ſpiciens ſelten vorher ſiehet. Wann aber der Aſtrologus das Geſtien gegen
dem NativitatsGeſtirn des Patienten halt und ſiehet daß der Tag des
decubitus eine boſe Relation gegen denſelben hat oder den ſiebenden Tag
eine boſe Conſtellation, des Patienten furnehmen Nativitats-Geſtirn wie
drig der Kranckheit aber mit beforderlich einfallet ſo ſchlieſſet er daraus
es werde hart mit der Criũ hergehen. Und pag. 88. Es iſt in Wahrheit das
Periculum in mora offt bey weiten ſo groß nicht als in nimia feſtinatione.
Denn in der Stunde oder kurtz zuepr wenn der Mond auf Martem zu
gehet iſt die Gefahr der Inflammation ohnmaßlich groſſer in ſolchen Appulſu,
als in defluxu. Und ſcheinet insgemein bey allen Schaden ſolch pericu—
lum inflammationis groß bey den tranſitibus Martis, ſonderlich wann auch
in der Nativitat der Mond darauf zugegangen; putredinis aber und ſar—
comatum, fungorum und dergleichen bey ſolcher Conſtitution Saturni.
Welches alles Nachricht zwar zuZeiten von dem Parienten und deſſen orkõ
allein viel gewiſſer aber wenn man ſeina Nativitut dabed hat und ſolche
verſtehet zu haben iſt. Dieſem fuge ich bey daß diß meiſtens die Urſach
ſey daß offters die beſten Medicamenta bey einem Partienten nicht anſchla-

gen wollen weil ſie zu unrechter Zeit appliciret werden. Es verſuchs ei
ner laß ihm an einem Tage da Saturnus und Mars in Conjunctione, qua-
drato oder Oppoſitione ſtehen zur Ader und ſehe zu ob er an dem Arm
woran er zur Ader gelaſſen nicht etliche Tage groſſen Schmertzen empfin
den oder gar eine Lahmung bekommen werde.Der vierte Nutzen wird bey Gareæo folgender Maffen angeprieſen:

Quatta utilitas eſt, quod ad fortunæ etiam bona. plurimum momenti haber
Aſtrologia. Nam ad rem famliarem prodeſt tuendam aut augendam,
perſpicere commoda ſationis, meſſis &c. Deinde, quis quæſo ignorat, plu-
rimos teſſe eventus in privata cujusque vita, multaque pericula, multa
etiam ſubita hona, quæ, ut non ſunt abſolutè neceſſaria, ita ſanè. eum fru-
ctu prævideri poſſunt, ut præcaveantur. aliqua ex parte, aut: ſaltem, ut præ-
viſa tela minus feriant, ne in adverſis improviſis aut nimium percusſi ani-
mo, vel in. ſecundis iminodieè elati, contra officiuni faciamus. Tautet
uberſetzet alſo: Der vierte Nutzen iſi daß die Altrqlotzie zu den Glucks Gü
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E t15 4MQ
tern ſehr viel vermag. Dann ſie dienet die Haushaltung zu unterſtutzen
und zu vermehren die bequeme Saat und ErndteZeit zu erkennen &c.
Und denn wer weiß wohl nicht daß in eines jeden Leben ins beſondere viel
plotzliche Begebenheiten Gefahren und auch viel unverhofftes Gutes vor
kommet welche als nicht abſolut nothwendige Dinge mit Nutzen vorher
geſehen werden konnen auf daß ſie zum Theil præcaviret werden oder doch
wenigſtens damit die vorher geſehenen Pfeile deſto weniger treffen kon
nen daß wir in unverſehenen Wiederwartigkeiten den Muth nicht gar zu
ſehr ſincken laſſen oder in unverhofften Gluck uns nicht alzuſehr erheben
und wieder unſere Pflicht handeln mogen.

Dieſem beyzufugen kan ich nicht unterlaſſen was der mehr angezo
gene Profeſſor Abdias Treu ferner ſchreibet: Wenn es aber an die Wercke
des Beruffs kommt ſo mache er ihm dieſes Dilemma: Entweder iſt das
Prognoſticon gewis und ohnfehlbar oder ungewiß. Jſt es gewiß ſo
werde ichs ia ſo wenig durch Unrecht und Verlaſſung meines Beruffs ver
huten als wann ich dariinen wandele: Will fortrahren und thun was
mir befohlen iſt. Sol mir ein Ungluck wiederfahren und ſolte es auch der
Todt ſeyn ſo heiſſet es: Imperatorem ſtantem, Chriſtianum orantem
in ſua vocatione verſantem oportet mori. Das iſt: Ein Kriegsheld muß
ſtehend aber ein Chriſt muß betend und in ſeinem Beruff verharrend
ſterben.“ Jſt es aber ohngewiß warum ſoll ich. mich dadurch von dem laſ
ſen abhaiten da ich des Schutzes GOttes und ſeiner Engel gewiß bin.
Von deuen heiſſet es: Sie werden mich auf den Handen tragen daß ich
meinen Fuß nicht an einen Stein ſtoſſe. Doch ſtehet Larners Haus an
langſten und Furſichtigkeit zwiſchen Furcht und Sicherheit am gewiſſeſten.
Philippus Melanchton meldet in ſeiner Phyſica: unter dem Titulo de Fato.
von den Kayſer Friderico Kuſtriaeo, daß ob er wohtan Macht  undrandern
Mittein keinem Konig unterlearn ex doch mit Mattun nni. inr Hun
garn ſich in ktine Schracht einlaſſfenwollen? weil trngenenr/ daß er Mat

m—
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thias gluckſeelig/ ihm aber Alars in· arreburt ubel ſiunde hatte Jhn2

mit Krieges-Macht plruck gehalten  Dieſes iſt eine Prudentia die nicht
deroweoen wie auch Earoluimn günnnuid vielmehr mit Rath als

in eines jeden Kopff wachſet welche ich zwar niemand und ſonderlich die
ſes nicht wehren wil wenn er ein thunlich Mittel weiß dem Effect einer

Jboſen Conſtellation zum Theil ſich zu eutziehen ſolches zu gebrauchen.
Doch ſoll unſer Gewiſſen Stand und Beruff den Vorzug behulten. In

ſpecie



S 16ſpeeie wird einem Armuth prognoſticiret ſo wird er durch Faullentzen
das Prognoſticon nicht zu nichte machen. Wird ihm Reichthum verkundi
get ſo wird er durch Arbeit deſto eher dazu gelangen.

Soll er ein boß Weib haben ſo halte er es fur keine Sunde dieje
nige zu nehmen welche er fur fromm halt: Denn es imuß ein tromm Weib
ſeyn  die nicht ſo leicht zurnen als freundlich ſehn kan. Stehet einem
eine haßliche in der Narivitat er hat aber Gelegenheit zu einer ſchonen ſo
furchte er ſich darum nicht fur ihr die erſte Kindbett kan ihm das Progno-
ſticon wahr machen. So hat man auch wohl Exempla, dan inan mit rei—
chen Weibern verdorben und mit armen reichworden iſt. Sol er zn Eh
ren kommen ſo halte er ſich daß er der Ehren werth ſeh Soll er aber
auf einen dreyheller gemuntzet ſeyn ſo darff er ſich darum nicht in den Koth
ſetzen ſondern ſtrebe einen Weg als den andern nach Tugend die ſte
het in allen Standen wohl; doch dencke er nicht uber ſen Vermogen ſon
dern hleibe gern im niedrigen Stand wie Syrach vermahnet: Ja wann
er gleich Hoffnung zu Ehren hat ſo eile er doch nicht zuſehr ſondern er ge
dencke es ſtehe bey ihm nicht ſondern bey anderü ja bey GOT der
wird ihn ſchon erhohen zu ſeiner Zeit &c.Daß IV. dieſe Kunſt nicht eine ungewiſſe ſondern gewiſſe Kunſt

ſey erhellet aus dem was oben angefuhret daß ſie nemlich auf die
aſtronomiam und deren gewiſſe Satze gegrundet iſt. Daß aber eine gute
Erziehung Gewohnheit und Fleiß auch abſonderlich die Gnade GOt
tes den Menſchen von den Geſetzen der Sternen loß machen ſolches iſt
unſtreitig aber meiſtens nur von denen GemuthsNeigungen zu verſte
hen. Dasß die Nahmen der Thiere dem Geſtirn beygeleget worden ſolches
iſt allerdings ab effectu derſelben und nicht nur der Ordnung halben ge
ſchehen welches alle erfahrne Sterndeuter bizeugen: Dahero man ſich um
des Grotii Meinung und anderer die nicht ſonderliche Erkantniß davon
haben nicht viel bekummert. Und iſt diß gar ein ſchlecht argument, ſo in
ſilie des vierten Satzes vorgebracht wird daß einige ſo die Aſtrologie ſehr
wohl itudiret habrn wolten in den Handen derjenigen die am Galgen oder
Rade geſtorben die groſſeſten Kennzeichen von Gluck und Ebre geſehen
die jadoch mit der glucklichen Conſtellation, ſo zur Zeit. ihrer Geburth ge
teuchtet ubereinkommen ſollen. Womit beweiſet man aber daß dergleichen
Leute ſolche gluckliche Zeichen in jhren Handen oder in ihrer Nariyitat ge
habt Und was hat die Chiromantia mit der Altrologia, wopon hier die
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S i7 SRede iſt zu ſchaffen? Summa man conlundiret eines mit den andern
und weiß keinen Unterſchied zu machen.

Zwar geſtehe ich daß die Aſtrologie ein ſchweres Studium ſeyh und
man darin leicht impingiren konne zumahl wer keinen Habitum darinnen
hat wie es vor einigen Jahren einem gewiſſen Profeſſori, auf einer benach

barten Univerſitat ergangen. Derſelbe hatte auch Aſtrologiam ſtudiret und
wolte ein ſpecimen Eruditionis ablegen ſtellete einen groſſen Potentaten die
Nativitat und ſetzte ein gewiſſes Jahr worinnen er ihm den Tod progno-
ſtieirte. Als er aber ſahe daß er nicht ſtarb erklarete er ſich fur einen offent
lichen Feind der Aſtrologie, und ſchrieb wider dieſelbe; fand aber ſeinen
Mann der ihm ſtattlich begegnete. So gehets wenn mann eine Figur
nicht correct hat die ungewiſſe Stunden fur gewiß halt auch verum diri-
gendi modum nicht weiß und die ſchlimme Directiones, welche nur eine
Kranckheit oder ſonſt ein Ungluck bedeuten konnen gleich vor fatal ausgiebet.

Von der Aſtrologi-æ Gewisheit atteſtiret obgemelter Peucerus p 410.
Ceœecutiunt mentes noſtræ, neutiquam, vel inferiores naturas, ac miran-
darum virium fontes perſpiciunt, vel ĩmmenſam virium effectionumque
conſequi poſſunt varietatem: Manent tamen certa ea, quæ certò, duce teſte-
que experientia didicimus, ex effectuum conſenſu perpetuo inter ſeſe,
d cum motibus. Neque invertitur ordo naturæ, aut labefit certitudo
actionum, quas Deuseondidit conſervat, etſi nobis non omnes exquiſitè
innoteſcunt. Heiſſet uberſetzet alſo: Unſer Verſtand iſt zwar verfinſtert
und ſiehet nicht einmahl die untere Natur und den Urſprung der wunder
baren Kraffte er kan auch die unermesliche Abwechſelung der Kraffte und
Wirckungen nicht begreiffen: Jedoch bleiben die jenigen Dinge die wir
aus Anfuhrung und Bezeugung der Experientz erlernet haben gewiſz aus
ſteter Ubereinſtimmung der Wirckung unter ſich und denen Bewegungen.
Und wird deshalb die Ordnung der Natur nicht umgekehret oder die Ge
wisheit der Handlungen welche GOtt erſchaffen und erhalt bern Hauffen
geworffen ob ſie uns gleich nicht alle ſo genan bewuſt ſind.

Es iſt die Aſtrologia desnam wenndas Prognoſticon nicht allemahl zu
trifft ſo wenig zu verwerffin uns flir ungewis zu halten ſo wenig man die

Jurisprudentz und das Corpus Juris abgeſchaffet wenn etwan ein oder der
andere einen ſchlimmen Abſchied vor Gerichte bekommet; Oder die Medicin
auffhebet wenn bey einen Patienten die Artzney nicht anſchlagen will. Lie
ber wo giebts doch mehr Diſput und Streit als eben unter denen Herren
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Theologis? Verwirffet man deßhalb die Theologie, oder ſtudiret man nicht
immer in der Theologie weiter?

Daß aber die Aſtrologie eine gewiſſe Kunſt ſey jolches bezeugen die vie
len Exemplia, da der Ausgang mit dem Prædictionibus uberein gekommen.
Valerius Maximus etzehlet von Aſchilo, daß ihm ein Prognoſticon geſtellet
worden erwurde durch einen Fall von der Hohe ſein Leben beſchlieſſen: Die
ſen Ungluek zu entgehen hab er ſich auſſerhalb der Stadt unter freyen Pim
melbegeben. Als er aber an den Tage an welchen er dieſen Zufall vermu
thet mit bloſſen und wegen der kahlen Blatte weißſcheinenden Haupte
geſeſſen habe ein uber ihm ſchwebender Adler eine in ſeinen Klauen haltende
Schildkrote um dieſelbe zu zerſchmettern auf des Philoſophi Kopff den er
vielleicht fur einen Stein angeſehen herunter fallen laſſen wodurch er ſein
keben nach ſeinem Prognoſtico, geendiget

So iſt auch nicht unbekant des Julii Cæſaris Exempel daß ihm ein
Sternt euter gewarnet fur den Idibus Martii, an welchen er auf dem Rath
Hauſe zu Rom erſtochen worden. Da nun dieſelbe Zeit kommen war hat
er dem Aſtrologum vexiret und geſaget: Ecce, venerunt Idus. Martii, ſiche
der Tag iſt nun kommen: Darauf der; Sternkundiger geſaget: erlaion-
dum præterierunt, er iſt aber noch nicht vorben: Gehet daraur in den Rath
und wi d jammerlich ermordet.

Suetonius, der den Ruhm eines glaubwurdigen Seribenten fuhret ge

dencket es ſey Auguſtus mit dem Agrippa eines Tages bey dem Sterndeu
ter Theogenes eingekehret da ſie noch beyde unbewurdet lebeten. Als nun
dem Agrippa groſſe und faſt unglaubliche Dinge verkundiget wurden hin
terhielt Auguſtus ſeine GeburthsZeit und wolte lange nicht damit heraus

p gus Furcht ſie mochte weit geringer erfunden werden. Nachdam er ſie
doch endlich auf inſtandiges Annalten unb Ertnahnen vorgewirſen iſt Theo-
genes, nach verfertigten Themate auffgeſprungen und hat ihm untertha
niſte Ehre erzeiget als einem der bald wurde Romiſcher Keyſer werden.
Welcher Weiſſagung dieſer Romiſcher Furſt ſo feſt geglaubet daß er hier
nechſt ſeine GeburthsStellung publie gemachet und eine ſilberne Muntze
ſchlagen laſſen worauf das Geſtirn des Steinbocks worunter er veboh

ren aepreget war.Gedachter erzehlet auch Aſcletarione: Orrſelbe hatte

dem Keyſer Domitiano den Tag und die Arth ſeines Todes zuvor verkundi
get. Als ihn hierauf Damirianus gefraget was denn ihm ſelbſten vor ein

Ende



At 19 qtEnde bevor ſtunde? hat er geantwortet: Er wurde von den Hunden zerriſ
ſen werden. Worauf Domitianus ihn zwar alsbald todten laſſen und da
bey befohlen ſeinen Leichnam zu verbrennen. Indem aber ſolches geſchahe
entſtund geling ein Ungewitter und ward der halbverbrante Corper herun
ter geworffen und folgends von den Hunden zerriſſen.

Der beruhmte Aſtrologus Johann Stoœfflerus hatte ihm ſelbſt die Nari-
vitat geſtellet daß auf einen gewiſſen Tag ihm ein todtlicher Unfall obſchwe
bete. Weil er aber in ſeinem wohl und feſt gebaueten Hauſe ſolchen nicht
vermuthete rief er etliche gelehrte Leuthezu ſich um durch dero Gegenwart
und Geſprach die Einamkeit zu verſuſſen und die Zeit zu vertreiben. Als
fie aber bey einen mafigen Trunck mit ihm in einen Diſput geriethen und
der alte Stœfflerus, zum Beweiß ſeiner Meinung ein Buch oben von den
oberſten Bucherbret herab langen wolte gieng der Nagel loß und fiel das
Repoſitorium ihm auf den Kopff und verwundete ihn dermaſſen daß er den
16. Febr. 1531. davon geſtorben.WMehr frembde Exempla bey zubringen iſt nicht nothig da wir ein na

hers noch in friſchen Gedachtnis haben. Der vor einigen: Monathen im

Waſſer gefundenen Perſon wurde auf Begehren Anno 17 10. von mir ein
Thema genethliacum auffgerichtet und ein gantz kurtzes Prognoſticon von
wenig Zeilen geſtellt. Jm Themate befand ſich das Signum aqueum
Scorpionis in Horoſcopo, Saturmus:ließ ſich ſchen in Occaſu, welcher auf Jo-
vem. in Imo Ceeli, in ſigno Aquarii, einen Quadrat warf. Auch moecheten
die behden Luminarĩa Sol und Luma eine gantz genaue Oppoſition, (weil er
eben in hora Plenilunii gebohren) aus dem ſechſten und zwolfften Hauſe
des Himmels. Die Helffte ſolcher Prædiction lautet alſo: Der Herr hat
ſich fur Arreſt und einem ſchleunigen Todte zu huten: Abſonderlich
hat er ſich im ſieben und dreißigſten Jahr ſeines Alters fur der
gleichen Ungluck und einer ſchweren Kranckheit in achtgu nehmien.
Uberlebet er aber dieſes ſo kan er wohl 64. Jahr alt werornrc. Ge
dachte Perſon iſt den 17. Aprilis rö77. aebohren und den 12. Aprilis 1714.
und alſo faſt an Ende des 37. Jahreg ihres Alters geſtorben: Womit der
Caleulus der damahls eingefallunen Drection des Monds zur Oppoſition
Saturni ziemlich genau uberein kommet. Luna befand ſich tempore nativi-

9 1tatis im a28. 46. S im XII. Hauſe des Himmels; Die Oppoſitio Saturni
o 1aber im 25. 34. Nin Hoxoſcopo. Die Aſcenſio obliqua Jh ſub Circulo

C 2 koſitio
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rofltionis Lunæe 40. iſt 256. g50.und die Aſcenſio obliqua Lunæ ſ. J. 219. 42
minus à majore ſubtrahuret bleiben ubrig 37. 8.
oder 37 Jahr und anderthalb Monat. Jch aber hab mit Fleiß dieſen Zufall
anticipando im zyſten und nicht erſt nach dem z7ſten Jahr geſetzet damit man
ſich vorher deſto beſſer in acht nehmen mochte. Dieſes mag nun de certitu-
dine Aſtrologiæ genug geſaget ſeyn.

Daß V. die Aſtrologia judiciaria keine ſchadliche ſondern eine nutzliche
Kunſt ſey ſolches iſt oben bey Widerlegung des dritten Satzes dargethan
und daſelbſt denen Jenigen ſo bloden Verſtandes ſind gerathen worden
daß ſie ſich ihre Curioſitat vergehen und die Narivitat nicht ſtellen laſſen
damit ſie ſich hernach wann ihnen etwan was ungluckliches prognoſticiret
wird nicht daruber bekummern und die Schuld dem Aſtrologo beymeſſen.

So erhellet auch VI. aus dem was auf dieſen dritten Satz geant
wortet iſt daß dieſe Doctrin zu GOtt fuhret  und daher keine Gottloſe
GoOtteslaſterliche nnd verdammliche Kunſt ſey die GOtt zum Urhener der

taeburdetAugnltnd halke ich in ſorer fur rich-Sunden mache wie von Gegentheil derſelben gantz laſter

tig daß man nehmlich GOtt zum Urheber der Sunden machete: Wann
z. E. ein boſer Menſch der einen andern boßhafftiger Weiſe entleibet hatte
fagen wolte: Jch hab es nicht vermeiden konnen meine GeburthsGeſtirn
hat mich darzu angetrieben. Dieſes aber mus kein Chriſt ſagen und ſich
damit entſchuldigen. Die Aſtra heben den freyen Willen des Menſchen
nicht auf ſie incliniren nur und mus der Menſch ſeiner boſen Inclination
nicht Raum geben ſondern derſelben beyzeiten wiederſtehen wie hereits

oben gedacht. Ob auch gleich die Altroloeĩ Saturnunt und Martem boſe
Planetennennen wegen der ſchadkchen Zufulle die ſie verur achen ſo ſind
ſie doch von GOtt nicht boſe erſchaffen ſondern es bleibet wo)l dabey was
Moſes Geneſ J. verſ ult. ſaget: Und GOtt iahe an alles was er gemacht
hatte und fiene es war alles ſehr gut. Hatte der Menſch nicht geſundi
get und GOttes Geboth ubertreten ſo wurde man von keinem boſen
Planeten und Ungluck gewuſt haben. Weilen es demnach per aceiden.,

und ratione der Menſchlichen verderbten Natur geſchicht daß einige Ster
nen boſe genennet

vermittelſt der Alt

werden ſo iſt keines weges zuſchlieſſen als wurde GOtt
xologie zum Urheber des boſen und der Sunde gemachet.

Hier



S 21 SHiervon ſchreibet obberuhrter Morinus in ſeiner Aftrologia Gallica Lib.
XIi. Sect. II. cap. XXI. pag. 265, alſo: Omnis igitur propenſio nativa in
ratione entis, etiam Phyſici, bona eſt, dataque in bonum finem: in ratio-
ne autem virtutis, aut vitii per ſe eſt indifferens: determinatur autem
in cæercitio à libero hominis voluntate ad bonum, ſive malum. Deni-
que Aſtra non impellunt ad transgreſſiones actualiter: ſed tantum diſpo-
ſitive: vel impellunt ad materiale peccati, ad quod Deus ipſe concurrit
efficienter, non autem ad formale. Solches lautet auf teutſch alſo: So
iſt demnach alle naturliche Neigung auch was des phyſicaliſche Weſen be
trifft gut und zu einem guten Ende gegeben: Was aher die Tugend oder
das Laſter betrifft ſo iſt ſie an und vor ſich ſelbſt indifferent:: Sie wird
aber in der Ausubung von dem freyen Willen des Menſchen determiniret,
zum guten oder zum boſen. Und endlich ſo treiben die Aſtra nicht an actu-
aliter und wircklich ſondern nur diſpoſitive, daß man darzu geſchickt iſt;
Oder ſie treiben an zur Sache daraus die Sunde entſtehet wobey GOtt

ſelbſt wircklich eoncurriret nicht aber ad, farmale, zu dem was die Arth und
Weife betrifft. Was auch gegenſeitig von Cardano beygebrncht ivird
ſolches iſt ebenfals ſo ocheblich nicht das man die Aſtrologĩe vor etne ent
ſetzliche und verdamliche Lehre ausſchreyen darff. Denn was Cardanus
gethan ſolches iſt andern Aſtrologis nicht zu imputiten. Wiewohl des
Cardani Meinung eben ſo boſe nicht geweren ſeyn mag als ihm beygemef
ſen wird. Wenm beliebet der kan deſſen Vræfation uber ſeinen Commen-
tariumin Prolomæi IV. Libros de Aſtrorum Judicis hiervon nachleſen.

Vii. Wil der Herr Theologus aus etlichen Spruchen der Heiligen
Schrifft behaupten daß das Nativirtat-Stellen darinnen verbothen fey.

Are dn e hde nn tnnn dan d e eccdiln GOtt geben wird ſo iolt dunicht thun die Greuel dinu Volcker duh
nicht unter dir gefunden werde der ſeinen Sohn er dutchs Feu
er gehen laſſe oder ein Weiſſager oder ein ga

n

t ver auf Vo
chendeuter oder der die Todten rrage. Die Volgata verſo hat dieſen
gelGeſchrey achte oder ein Zauberer oder eſchwehrer oder ein Zei

Text alſo gegeben: Ner inuenietur in te, quĩ luſtret filium ſuum aut fili-
am, ducens per ignem: aut quĩ ariolus ſciſcitetur, obſervet ſomnia
atque auguria, nec ſit malefieus, nec incantator nee qui Pythones conſulat,
nec divinet quærat a mortuis veriĩtatem. Alhier wird der Aſtrolotzie

C3 nicht
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S 22 qunicht gedacht und hat dieſelbe mit obgemeldten unzulaſſigen Kunſten keine

Verwandſchafft dahero iie auch nicht verbothen. Und obgleich Caſtilio,
in ſeiner Lateiniſchen Verſion dieſes Orths das Wort Aſtrologus gebrau
chet ſo muß es doch in ſolchem Senſu genommen werden wie in dem
Cornore Juris das Wort Mathematicus, welches daſelbſt von denen zu
verſtehen die ſich vor Mathematicos ausgeben und unter ſolchem Deck
Mantel aber allerhand verbothene Kunſte ausuben.

Jm Theologiſchen DISCuRS werden einige Dicta vorgebracht
welche inſonderheit das Nativitat ſtellen verbiethen ſollen: Davon der
erſte Eſa. XLVIIIAJ 13. 14. zu leſen: Laß her treten und dir helffen die
Meiſter des HimmelsLauffs und die  GternGucker die nach dem
Monden rechnen was uber dich koinmen werde. Siehe ſie ſind wie
Stoppeln &c.Jn dieſem Text werden billig der Babylonier und Chaldaer Weif

ſagungen aus den Geſtirn geſtraffet indem ſie als blinde: Heyden ſo der
Abgotterey zugethan waren all ihr Vertrauen auf ihre Sternkunſt ſetz
ten das ſie doch vielmehr auf den wahren GOCT ſestzen und ihn als
den allmachtigen Schopffer des Geſtirns eyren ſolten. ir vnrrwencber
wenn wir die Aſtrologiarm judielariant Ttuairen gebraucheir ſie aiſo daß

wir doch OOtt allezeit die Direction uber die Sternen laſſen.
Weiter wird der vers des X. Cavitels Jereimia eben ſo/ wie der vo

nge Text angezogen welcher aiſo lautet: So ſpricht der HErr: Jht ſolt
nicht der Heyden Weiſe lernen und ſolt euch nicht furchten fur den Zei
ien des Himmels wie die Heyden ſich furchten.

Nach des Xantis Pagnini Lateiniſchen Verſion lautets alſo: Sie
enim dieit Jehovah: viatn gentiuni ne difeatisl à ſienis Cœli ne metua-
tis, ſed meruant gentes ab is Sofliervervenene Jhr follet den
Weg der Heyden nicht lernen mid euch vor den Zeichen des Himmels
furchten ſondern es mogen ſich die Heyden fur denenſelben furchten. Wor
gus zu ſehen daß dieſer Spruch nichts weniger enthalt als die Aſtrolo-
fiaimn jdiciariam. Denn wenn man das Dictum etwas genauerbetrach
tet ſo gehet die Rede des Propheten Jeremia dahin; J. Daß die Jfra
eliten/ welche mitten unter den blinden abgottiſchen Heyden wohneren
nicht diefe Weiſe der Abgotterey ſolten annehmen wie auch aus den
nachfolgenden 3. 4. c. Verſieuln zu iehen iſt. 11. Solten ſie ſich nicht
furchten fur den Zeichen des Himmels wie die Hepden ſich furchten als

welche



At 23. Swelche den Himmel und das Geſtirn mit gar andern Augen und Ge
muth anſahen und betrachteten) als die Jſraeliten welche den Him
mel anſehen ſolten als ein Geſchopff GOttes uber welches GOtt der
allmachtige Schopffer die OberDirection und Regierung hatte und
alſo fur den allein und nicht fur den Zeichen des Himmels ſie ſich furch
ten muſten. Hergegen die Heyden wenn ſie merrkten./. daß der Him
mel oder. das Geſtirn einige ungewohnliche Zeichen ſehen lies ſo ſetzten
ſie alſobald ihre Furcht und Veritrauen auf dieſelben welche ſie vor
lebendig und vernunfftig ja gar fur Gotter hielten und ehreten und
nahmen gar keine Reflexion auff den Meiſter und Regierer des Him
mels wie ſolches die Lateiniſche Gloſſa in Synopfſi Criticorum, ad hune
locum, weitlaufftiger ausfuhret. Dieſem nach fallet auch dahin der un
gegrundete Schluß des D. Seb. Schmidii, dem er de incertitudine Aſtro-
logiæ ben dieſem dicto machen wil.

So kan ich auch nicht abſehen wie dir z: Verlicul, nehmlich der
20. 21. 22. Deut. XVIII. ſich hieher reimen als worinnen von der Aſtro-
logie nicht mit einem Wort gedacht ſondern von den falſchen Propheten
durchgehends gehandelt wird. Unſer SternFeind fahret weiter fortf
und wil aus angezogenen Spruchen erzwingen daß darinn nicht allein
das Wahrſagen ſo durch Hulffe des Teuffels ſondern auch dasienige
ſo aus der Aſtrobogie geſchicht verbothen ware welchem aber bereits
oben zur Gnuge begegnet iut.

D

Ferner wiber das Auguriunr mit der Altrologie vergleichen ſo*41*

aberweit gefehlet iſt wie aus dem was ebenfalls oben gemeldet erhellet
daß nehmlich die Aſtrologie die Aſtronomiam pro fundamento hat und
alſo eine naturliche Wiſſenſchafft die nicht verborhen iſt; Da hingegen
unſtreitig daß GOTT ausdrucklich verbothen auf Vogelgeſchren zu
achten weil dieſes ein lnyentum, ſo von den Chaldaem hger

eanüng? diefel erdacht worden als weicher uncn Hüm

t: Dann weilHeilige Schrifft und die gottlichn 26 g J alio inſtitu-S—
ſich ſolches alſobald zu ſein Augurium

iegen ließ hat der verdamte

geſchmiedet.
Endlich vermeinet Gegentheil man wurde nicht wieder die Schrifft;

reden wenn man uberhaupt ſagete daſßz alle Arthen der Wahaſager

Kunſt
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7 24 eRunſt die des Menſchen Verhalten oder Fata betraffen und ſich gleichwol
gottlicher Offenbahrung nicht ruhmen konten oder durfften den Teufſel

zum Urheber hutten.
Wenn aper dieſer Schluß wahr ware ſo muſten alle naturlichen

Traume die viel tauſend Menſchen im Schlaffe vorgekommen und ihre
gewiſſe Bedeutung gehabt  daron ſo: wohl in Heiliger Schrifft als
auch in weltlichen Hiſtorien/ rempla genng zu finden den Teuffel zum
Urheber haben; welches aber nicht zu glauben. So muſten auch alle
Præſagia der Medicorum, die ſie aus dem Puls und Symptomatibus der
Patienten haben vom Satan herkommen. Desjenigen ſo per pruden-
tiam deconomicam, politicam milicarem gzuvor geſehen und judiciret
werden kan vorjetzo zu geſchenigen. Jhie aber weñ ich ſagte die Aſtro
logia hatte GOtt und nieht den Teuffel zum Urheber? Solte ich wohl
etwas anders reden als was andere mehr behaupten? Jch wil hier nur die
verba finalia beyfugen von dem was mehr gemeldter Morinus in ſeiner
Vorrede uber dieſen Punct ſchreibet: Quod autem Adamo hæc ſcientiæ
cum cæteris omnibus à Deo fuerit infuſa, ex eo patet, quia naturam uni-
verſam perfectè cogonovit ſtatiin aque creatas: eſt. indeque unienique
viventi.propriutir nomen impoſuit:.At. i tantam habuit rerum terreſtri-
um cognitionem, opinandum non eſt, qun ccleſtium ignarus fuerit, cum
ad Coœdlum: potiùs. quam terram intuendam factus eſſet. i. e. Daß aber dem
Adam dieſe Wiſſenſchafft nebſt allen anderen Dingen von GOtt eingege
ben worden erhellet daraus weil derſelbe ſo bald er geſchaffen worden
die gantze Natur vollkommlich erkannt und daher einem jeden Thier und
Dinge ſeinen eigenen NRahmen gegeben. Weil er aber ſo ein groß Er
kantniß der irrdiſchen Dinoe gthabt io darf man nicht muinen daß er

2—
als die Erde anzuſchauen gemacht worden.
von den himmliſchen Dingen nie  ar; indem er vielmehr den Himmel

Jm VIlI. Satz will der  Herr Gegner ſecundum Jus Canonicum Ci-
vle die Aſtrologer hart beſtraffet und gar aus dem Lande relegiret wiſſen:
Es iſtaber doch noch gut daß er ſich beſcheidet daß das Jus Canonieum in
den Ptoteſtanriſchen Kirchen ſo gar groſſe Autoritat nicht hat und man ſich
daher in dieſem Stuck fur deſſen ulwine nicht furchten darf. Die allegir-
ten Herrn Patres ſind zwar in ſuo genere gelehrte und fromme Leuthe gewe
ſen die aber ſo wohl als andere irren konnen: Wie denn der liebe Auguſtinus
auch keine Antipodes glauben wollen womit er aber anjetzo nicht auffgezo

gen kommen durffte. Dem



S 25 EDem gantzen Coneilio Bracarienſi, wie auch dem oẽtio ſetze ich dem
einigen Balduinum entgegen welcher von denen Alſtrologis viel kluger und be

L.  44A  2 ν 42 4  2—— S21

w übet den Pabfilichen Bann ruffet unſer avetſarius auch brachium
ſeculare um Hulffe an nnd will daß die Aſtrologi juxta leg. ro. C. de Epitel

 nnr anf omin normioſon ονÊνοÊ ſalla
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S 26 Rincürn derftehet ünd Ephemerides caleuliren kan dergleichen auch hier kub
Approbatione Regiæ Societatis Jahrlich ediret werden. Jch frage aber wem
doch wohl diekphemerides mehr nutzen als eben denen Aſtrologis? Will man
ſagen:Sie waren vor die Calendariogravhos; So antworte ich mit Ja wenn
man ſie zuvor haben kan ehe das Jahr kommt darauf ſie calculiret ſeynd:
wenn aber das Jahr vorbey iſt ſo ſind ſie niemand nutz als denen Aſtrolotzis.
Mun heiſſet es: Propter quod unumquodque tale eſt, iſtud magis tale eſt.
5. Jſt zu wiſſen daß im Corpore Juris viel Leges vorhanden welche zu unſe
rer Zeit nicht mehr in uſu ſind; Daher Simon von Groœnewegen einen gantzen
Tractat geſchrieben de Legibus abrogatis inuſitatis, worunter er dieſen le-
gem o. C. de Epiſcop. aud. mitzehlet und dabey folgendes annotiret: Ma-
thematicorum libri moribus noſtris incendio concremari non ſolent: Der
Marhematicorum Vucher pfleget man nach unſern Sitten nicht mit Feuer

zu verbrennen.X. Will unſer Verſfolger dieſe Kunſt ſey von allen vernunfftigen
Heydriſchen Philoſophis, verſtandigen Juden Chriſtlichen Theologis und
Politicis verworffen und brauchet hierzu einen abgeſagten Feind der Aſtro-
logorum, Joh. Pſeum Mirandulanuur, welcher vermeinet die Aſtrologie w
re keine Kunſt oder fur keine nutzliche Prokesſion zu achten weil ſit dein Men
ſchen ſo viel Ungelegenheit verurſachete und dahero von den Kuyſern von
klugen Leuthen und ſelbſt im Wort GOttes verboten ware.

Weil aher dieſes giles oben ſchon zur Gnuge widerleget ſo meritiretes
auch ferner keiner Antwort. Was aus dem Horatio beygebracht wird daß
man nemlich der Babylonier WahrſagerKunſt nicht ſuchen ſolle releviret
auch nicht indem daielbſt die Aſtrologie nicht genennet wird: Und wer weiß
was er fur eine TeuffelsKunſt meinet? Der Jude Maimonides fuhret tur
raiſon den to.v. Deut. XVIII. aun der ebenfalls im vorhergehenden erklaret
iſt. Die aus dem Brochmand angezogene Paſſage lautet alſo: Daß das
Wahrſagen aus der Aſtrologie, ſo wie ers kurtzlich beſchrieben dem Worte
GOttes gantzlich zu wider und darinn ſchlechter Dings verdammet werde.
Er mag daſelbſt weil ich das allegirte Syſtema nitht nachgeſchlagen vielleicht
den obangezogenen Mißbrauch der Aſtrologie gemeinet haben welcher frey

lich GOttes Wort zu wider und verbothen iſt. Was nun des Herrn Ge
heimen Raths und Profeſſoris Hall. ceſeberrimi, Herrn Thomaſii und deſſen
Ausubung der VernunfftLehrep 61. 62. angefuhrte Meinung betrifft ſo
ſehe eben daraus nicht daß er die Altrologie verdammet ob er ſie gleich de

nen



S 27 qenen verbothenen Kunſten an die Seite ſetzet zumahlen da dieſelbe keine von
denen Wiſſenſchafften iſt die auf keine naturliche GrundRegeln befeſtig ſind:
Denn ſie wie oben gedacht die Aſtronomiam pro fundamento hat. So iſt
mir auch nicht unbekant daß dieſer beruhmte Mann ein ſonderlicher Liebha
ber der Phyſiognomie iſt die unſer Gegner auch verwirffet.

Des Hercen Mulſigs Sentiment von der WahrſagerKunſt gehet dahin
fie ware nemlich deshalb unter die unnutzen und verbothenen Kunſte zu zeh

len weil man heutiges Tages noch nicht auf einen gewiſſen Grund gekom
men ware ruhret vielleicht daher daß er wie die meiſten ſo wider die
Aſtrologie geſchrieben von derſelben gar ſchlechte Wiſſenſchafft gehabt und
dahero derſelben Grund nicht unterſuchen konnen.

Daßaber die Aſtrologie nicht von allen vernunfftigen Heydniſchen Phi-
loſophis, verſtandigen Juden Chriſtlichen Theologicis und Politicis verworf
fen ſey ſolches erhellet zum Theil aus dem ſo bereits oben angefuhret wor
den und theils aus dem was nochunten von andern bekrafftiget werden ſoll.

Unter andern Heydniſchen Philoſophüs, welche gat zu viel von der A-
ſtrologie, oder dem Fato Stoico gemachet ſind geiweſen: Hemocriĩtus, Hera-
clitus, Empedocles, Ariſtites und andere mehr. Unter denen vornehmſten
aber iſt Averroẽs, welcher die vier vornehmſten Qualitaten denen Actionibus
der obern zugeeignet. Jm Commento 68. Libri de Cælo confitmiret er daß
die actiones der Sternen ihre eigene Wirckungen haben in einer jeden Sa
che in ſuo genere, und guüch eine allgemeine: Er allegiret Ariſtotelem, daß
er von dieren Sachengeſchrieben unter dem Titul: De Coœleſtibus Regimi-
nibus. Dem Juden Maimonidi ſtehen entgegen zween andere Juden:
Abrahamus Avenaris, und deſſen Diſcipul, auch Abraham genanñt welche die
Aſtrologie nicht nur defendiret ſondern auch gantze Bucher davon geſchtie

ben: Jener anno Chriſti 1145. und dieſer 1155.Von Chriſtlichen  Theologis muß ich nochmahls anfuhren den ſchon
oben gedachten hridericum Balanjnurn, geweſenen Jockorem Theologiæ und

Profeſlſorem in Wittenberg weicher in jtium CQaubus Conſeientiæ auf die
Frage: Ob man ſich wohl mit guten wwewiſſen die Nativitat konne ſtellen
laſſen folgender Genalt antwortet: Proinde, qui Studiis Aſtrologicis de-
lectatur, non quidem peceat, dum ſiderum motus influentias obſervat, ex
ĩis etiam de futuris naturalibus judicium facit: Sed hæc ſtudia non nimium
extendat, nec aliquam necesſitatem, in iſto aliarum cauſarum concurſi; ſuit
prædictionibus attribuat, ſed pro luſu ingenii habeat, cui non ſit pertinaci-
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S 28 5ter inhærendum. Sie themata natalitia petere quidem licet, ſed absque eu-

rioſitate nimia: Nam non ſatis tutum eſt, de futuris nimis eſſe collicitum.
lautet im Teutſchen alſo: Darum wer ſich an den Aſtrologiſchen Studiis
beluſtiget der ſundiget zwar nicht indem er des Geſtirns Bewegungen und
Influenzen obſerviret auch aus denenfelben von naturlichen Dingen ein Ur
thejl fallket; Er muß aber diefe Stacis nicht allzuweit extendiren ünd ſeinen
brædictionibus bey ſolchem Concurſu anderer Urſachen keine Nothwendig
krit zu eignen ſondern dieſelbe nur gleichſam fur ein Spiel ſeines Ingenii
halten als welchem man halßſtarriger weiſe nicht anhangen durffe. Und
alſo darf ian ſich wohl die Nativitdt ſtellen laſſen aber ohne allzu groſſe Cu-
rioſitat; Sintemahl es tucht gar znr ftrher iſt fich um zukunfftige Dinge all
zuſehr bekummern.Dieſem giebt auch Beyfall Herr Fridem. Bechmann. ss. Theol Do-
ctoi d in Acad Jen. Profeſſor Publicus ac Senior, in ſeinen Annotationibus

ad D. Joh. Olearii Theologiam moralem und zwar ad Tab. XX. de Timore
hei, ſub Titulo: Superſtitio. woſelbſt er d. 3. pag. 153. alſo ſchreibet: Quæ-
ſtio autem oritur de Aſtrologgtum Prædictionibus, anmnon illis fidere liceat:?
Reſp. Olim vtatkemartici, antoloei Geneérhei vnfe auferant &c.
vẽtlitn non ottines piædicfiones ex Aſtrĩs magieæ ſunit  ſaperſtitioſx. Namn
cum noti ſint effectus Solis varii in his inferioribus, ner non Lamæ re-
liquorum Aſtrorum, ex his æſtus, frigus, ſiccitas, humiditas recte colligun-
tr: Seindum igitur eſt; quasdam prædictiones ex Aſtris eſfe naturaler,
V. g. quæ in agrieriſtura, re nautiea, medicina &c uſum habent. Indidit
ertim Deus Aſtris vires naturales, quibus ĩm hæt infetiota eſſicaciter operan-
ttir, eaque pro re nata, in movendis corporum humioribus in dxcnanda
tempeſtate, in mutattont ternperatnentorum afficiniit  Euniit ſutte vires
vræ cæteris ſunt notabiles, ac morun vnin Lunte cerefeint eſtus ma.
fini, augentur vel ininituntur humotes in corporè hirinano. Similier mo-
tes operatur Venus Metcucio juncta; Saturnus vieinior ſubdola rixofa
Jnenia excitat: Jupiter pro Stella temperata habetur. Salvã igitur pietât
te ðe tinisre Deĩ aliquid ex aſtris prædici poteſt ſine ſuperſtitione. Medici
quoqueævaſtris ſua habent prognoſtiea, in obſervatione dierumeriticorum,
be de vivaeitate, ex conſtitutione Lunæ probabiliter judicaripereſt: Etiam
agricolæ deronoini ſua ex aſtris ptognoſtiea deſumunt. It talibus obſer:
ationibus aſtroltgiris nihil eſt ĩmpietatiĩs, nihil ſuperſtrionis; quia cauſis
naturalibus nitintut. Poſſunt huc referri Prædiétiones Genethliacæ, ſi

intra



S 29intta ſuos terminos eontineantur. Sicut enim ĩn corpore humano humore:
reguntur ab aſtris, ita nihil:obſtat, cquin ex certo ſiderum ſitu in nativitate
hominis de moribus temperamento aliquid probabiliter prædici posſit ſine
ſuperſtitione. Dicò ſtudiò: probabiliter. Ut enim Aſtra homini non im-
ponunt necesſitatem, itahabent vim eum inelinandi, ſie oſtendunt. quò
inclinet hominis natura. Welches alſo uberſetzet werden kun: Es entſte
het aber die Frage von denen Weiſſagungen der Sterndelter ob man de
nenſelben trauen durffe? Vor Zeiten ſind die Mathematici, Aſtrologi und
Narivitatſteller in ſchlimmen Beruf geweſenet. Ss ſind aber nicht alle
Weiſſagungen aus dem Geſtirn magiſch und aberglaubiſch. Denn weil der
Sonnen und des Monds mancherley Wirckungen in dieſem untern Dingen
bekandt ſind ſo judiciret man daraus von der Hitze Kalte Truckene und
Feuchtigkeit gar wohl. Und iſt demnach zu wiſſen daß etliche prædictio-
nes aus dem Geſtirn naturlich ſeyn Z. E. Welche beym Ackerbau bey der
Schiffarth Mediein &e. ihren Nutzen haben. Sintemahl GOTT dem
Geſtirn naturliche Kraffte beyaeleget wodurch ſie in dieſe untere Dinge
krafttiglich wircken und dieſelben geſtalten Sachen nach in Beweguna
der Corperlichen Feuchtigkeiten in Erregung des Gewitters vnd inc rr
anderung der Temperainenten alficiren. Und gewiß/ es ſind die Kraffte des
Monds vor andern notabel, denn nach der Bewegung des Monds lauffet
das Meer ab und zu es vermehren und verringern fich auch die Feuchtigkeiten
im menſchlichen Leibe. Desgleichen wircket Venus beym Mercurio artliche
Sitkeñ 3 ergegen wenn verurrlus naher iſt erreget er die liſtigen und zai
ckiſchen Tnvenia. Junpiter wird fur einen teinperirten Stern gehalten.

auch ohne Superſtition, etwas aus dem Geſtirn prognoſtieiret werden. Es
Dieſem nach kan wohl ohne Verletzung der bietat und Gottesfurcht wie

haben auch die Mediei aus dem Geſtirn ihre Prognoſtica, umn ſie pie dies
caltloos obſerviren und kan man aus der Beſcwuffener  ecrans von
der Lebhaffllaktit udlieirenn Auch vie Aeter·nranmreuthe nchmen ihre

taa5h
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Weiſſagung aus dem Gefntn  tgtichen Obſervationibusnin iſt nichts gottloſes Jiubiſches weil ſie ſich auf naturli
che Urſachen grunden. e im menſchlichen Leibe die Feuchtig
keiten vom Geſtirn regieret werden alſo hindert auch nichts daß aus gewiſ
ſer Stellung des Geſtirns bey des Menſchen Geburt von den Sitten und
LeibesConſtiturion, etwas vermuthlicher Weiſe ohn. Aberglauben vorhet
geſaget werden konne. Jch ſage mit Fleiß: Vermuthlicher Weiſe Dann

D 3 gleichwie



Sa 30 qte
gleichwie das Geſtirn niemand einige Nothwendigkeit auffleget alſo hat es
die Krafft nur zu neigen und alſo zeiget es an worzu des Menſchen Natur
änclinire.

Daß auch die Aſtrologie von Politicis recommendliret werde erhellet
aus denen Annotationibus Juſti Lipſiii Politicorum Lib. J. Cap. X. S 1].
p. m.66. woſelbſt einem Furſten unter andern auch die Aſtronomie und
Aſtrologie zuerlernen gerathen wird mit folgenden Worten: Ad hane par-
tem etiam addo: Phyſica, Geographica, Aſtronomica. Omnia hoc ad
Prudentiam neceſſum eſt, non dicam plenè ſcire, ſed tantum libare. Phy-
ſica primum, quia mentem attollunt (quod idem in Aſtrologicis) ab-
ducunt à vano metu aut admiratione aerum. Plutarchus ſapienter conſi-
derat notat in Pericle Cap. 7. quem ait, Præceptorem habuiſſe Anaxa-
göram, à quo imbutus ſcientia rerum ſublimium &c cœleſtium, non ſolum
alio fuit unimo, ſed oratione erecta, longè à plebeja ſubtili loquentia.
Nec verò inquit Cap. 9. hunc ſolum fructum Pericli dedit Anaxagoræ con-
fſuetudo, ſed etiam omni eum ſuperſtitione liberavit, quæ terrorem ex re-
bus aëreis aut æthereis eis imprimit ignorantibus earum cauſas, quem eximit
naturalibus diſciplina, pro ierrificx c urente fuperſtitiont tranquillam
iĩntert cum bona ſpe religionemc. Aſtronomiea addidi, ut topora anni,
imò tempeſtates, noverit aut praſagiat: dies noctesque alibi. diverſas,
communiter curſus ſiderum, alia jueunda, ſed uſui ad opportunitates ag-
greſſionem terrà aut mari. Polybius hoc diffundit, Principi aut Duci
bono commendat in libro ſuo IX. kan alſo, uberſetzet werden: Zu dieſem
Stuck ſetze ich auch die Phyſic. Geographie, Aſtronomie und Geometrie.
Dieſe alle ſind zur Klugheit nothig nicht eben vollkommlich zu winen ſon
dern nur ein wenig durchzugehen. Erſtlich. die, Phyſie, u, ſie das Gea4

telen Furcht oder Verwunderung der inge. vlutarokn betrachtet ſol,muth erhebet (welches eben ſo in der Allxologie). und ar eetrat von der ei

ches gar weislich und merckets in Periele an Cap. 7. da er ſpricht er habe
Anxagoram zum Lehrmeiſter gehabt von welchen er in der Wiſſenſchafft
hoher und himmliſcher Dinge unterrichtet worden und nicht allein von
gantz andern Gemuthe iondern auch von erhabener Rede und von der ge
meinen und liederlichen Waſcherey gantz entfernet geweſen. Andimn 9. Cap.
ſaget er der Umgang des Anaxagoræ habe dem Pericii hicht nur dieſen
Nutzen allein gebracht ſondern er habe ihn aucn von allem Aberglauben be
freyet welcher aus denen Lufftund Clementariſchen Dingen denenjenigen die
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E z3r Sihre Urſachen nicht wiſfen eine Furcht einjaget welche aber die naturliche
Wiſſenſchafft benimmt und an ſtatt einer erſchrecklichen und graulichen
guperſtition, eine geruhige Religion, ſamt einer guten Hoffnung beybrin
getec. Weiter ſaget Lipſius daſelbſten: Die Aſtronomie hab ich deshalben
beygefuget damit er die JahresZeiten wie auch das Wetter wiſſen und vor
her ſagen konne: item die Tage und Nachte wie ſie anderswo unterſchie
den ſind insgemein aber den Lauf des Geſtirns und andere liebliche Dinge
welche gleichwohl zu einen bequehmen Angriff zu Waſſer und Land nutzlich
ſind. Polybius breitet dieſes noch weiter aus und recommandiret es einen
guten Printzen in ſenem IX. Buche: Aus obigen iſt zu ſchlieſſen daß die
Aſtrologie nicht wie Gegentheil will zum Betrug und Beleidigung des
Nechſten ſondern vielmehr zur Ergotzung und Cultirung deſſen Gemuthes
qusgeubet werde.

Jm XR. Satz wil man beweiſen daß das Wohlſeyn eines Staats
mit der Zeit durch dieie vermeintlich verbothene Kunſt zerſtohret und uber
einen Hauffen geworffen werden konne: Jch glaub aber nicht daß es
bey mehrer Aufnahm der Aſtrologie, ſo gefahrlich hergehen werde als en
damahls gienge wie Muntzer den Bauren Krieg und jungſthin Rtinne
holtz zu Hamburg den Aufruhr wieder die Obrigkeit anſtiffteten Es
giebt in allen Standen zerbrochene Topffe und kan wohl ohne Aſtrologis
Unheil genug entſtehen. Was vor dieſen Heydniſche Kayſer und Konige
in Egypten gethan ſolches iſt von Chriſtlicher vernunffticer und gewiſ
ſenhaffter Obrigkeit nicht zu befurchten Hier kan ich nicht Umgang neh
men nur einen Aphoriemum aus M. Wilhelmi Aviani, olim Facultatis:
Philoſophieæ Aſſeſſoris zu Leipzig Tractatu Aſtrologico, ſo er die Geburts
Stunde nennet anzufuhren. Dieſer Autor, nachdem er die Aſtrologie:
beſtens recommendiret und derſelben groſſen Nutzen ſo wohl in Poltieise
ais Oeconomicis gewieſen hult fur nothig daß nient nur privavin, ſon
dern auch publier die GeburtsStünden aecurat aufgejrichnet und toohl
verwahret wurden wenn er Aphot. LXxVI. alſo ſchreibet: Weil derowe
gen aus oberzehlten Argumenten und Urſachen verhoffentlich zur Gnu
ge dargethan daß die GeburtsGStunden nicht anders als edle Perlen/
zu ſchatzen ſeyn die man keines weges verachten oder verlieren ſoll/ als
komm ich wieder zu dem was ich anfanglich geſaget habe welches auch
der vornehmſte Zweck iſt dieſer Schrifft daß nehmlich alle und jede Eltern
wes Standes ſie ſeyen ihrer Kinder GeburtsStunden aufs allerffeißig
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dn. 32.
ſte und genaueſte als es moglich obſerviren und es alſobald aufſchrei
ben ſollen. Nicht alleine aber ſie ſondern auch die Obrigkelten aller Or
ten ſolten die Anordnung machen daß gewiſſe Geburts-Matriculn ge
halten wurden; Am fuglichſten aber konten die Eltern den Tag und
Stunde, der Geburt auf einem Zettelein in die Kuche ſchicken und in die
Taufft Regiſter die ohne das in allen Kurchen gebkauchlich ſeyn durch die
Kuſter um die Gebuhr mit einverleiben laſſen: Weiches eine kleine Mu
he ware aber ſehr groſſen Nutzen hatte ſo wohl privatim, vor den gebohr
nen ſo er jeine Geburts Stunde dermahleins zu wiſſen von nothen hatte
als auch publiet vor. die Obrigkeit und vor jedermann /der aus dieſer of
feotlichan Matrieul zu ſeinem Propoſito. Nochricht begehret. Bey kdi-
rung gedachten Tractaturs hgi beſagten di. Aviano nicht nur ein Licentia-
tus Medicinæ, ſondern auch Henricus Höpffnerus, S. S. Theologiæ Doctot

Profeſſor Publ. Lipſ. durch gelehrte Carmina gratuliret und ſeine Lehr
Satze— approbiret. hr ſt binWas XI. aus dem Grotio angefu et wird i mit dem was o
ini VI. Satz aus dem Auguſtino beygebracht worden ejusdem tenoris
und aſelbſten zur Gnuge beantorfet. So iſt. auth aldorten berelig wif
datjenige was von Cardano, uihier nochmahls geducht wird beantwortet.
Wobey ich noch eine Paſlage aus deſſen Commentario in Ptolomæum pag.
m. az. anfuhren muß woſelbſt Cardanus alſo ſchreibet: Nec. tamen, me
velis aredaʒ dicere, quod vel divinitas in Chriſto,  vel.miracula éjii vei
vitæ ſanctitas, vel legis promulgatio ab altris pendeant dec. Jedodh. därff
manuicht glauben ob wolte ich ſagen daß entweder. die GOttheit in Chri
ſto /oder ſeine Wunder oder die Heiligkeit des Lebens oder die Eraffe
nung des Geſetzes von hgm Geſtirn ependire.  Woraus erhellet daß
es pare calumnieu ſind was qnan. en. Cpraaiin in dierem Stuck aufbur·

den will. 1ra. Was nun weiter von Cardano aus ſeinem Judioiis Geniturarum von

Ehzebrecherinen und HuhrenKindern allegiret wird ſolches hab an ge
welaten. Orth nicht finden konnen; Und pfleget er in gedachten ſeinem

vntniario piei beſcheidener zu judiciren als man ihm impiriren awil.
2Eeſeht aher/ er hatte an einein Orth ein ſolch naekn ſv iſt ſol

chea unter den Abuſum Aſtrologiæ. mit zurechnen wel  tzu dulten
ſtehet;  und auch heutiges Tagen von  perſtunbigen. und. ttesfurchtigen
Altrologis nicht gehoret der wahre Gebrauch der Aſtrologie dadurch auch
wit oben gedacht nicht aufgehoben werden wird. Es heiſſet: Tollatur
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S z33 akl
abuſus, maneat uſus, man nehme den Misbrauch davon und behalte
den wahren Oebrauch.

Was ich in meinem Anno 1706. edirten Aſtrologiſchen DISCuRS,
welchen der Herr Gegner durchgehends hierbey zu wiederlegen ſich bemu
het angefuhret daß nehmlich des Aſtrologi Unerfahrenheit oder Irthum
wie auch die Unrichtigkeit der Uhren oder wenn die Zeit der Geburth nicht
recht obſerviret oder angegeben wird Urſache ſey daß der Ausgang mit
dem Prognoſtico nicht uberein ſtimme ſolches affirmiren nicht allein alle
Aſtrologi, ſondern es giebts auch die geſunde Vernunfft. Denn wenn
es auf das verum momentum Nativitatis ankommet ſo kan das Judicium
freylich nicht zu treffen wenn es um eine halbe oder gantze Stunde gefeh
let iſt. Deshalben aber darff man die gantze Kunſt keinen groſſen und
gefahrlichen Jrthum nennen: Sintemahl nicht eine eintzige Facultæt und
Wiſſenſchafft gefunden wird darinnen nicht viel Jrthumer vorgehen.

Hieher gehoret was der Herr Profeſſor Buddeus in ſeiner Philoſoph.
Theoret. Parte quarta, Cap. III. S ult. Von der Alſtrologia Judieiaris
ſchlieſſet wenn er alſo ſchreibet: Multa ſunt exempla, fateor, quæ arris
vanitatem arguere videntur; ſed quod in hiſce multa aut per fallaciam,
aut per imperitiam artificis, aut per applicationem minus circumſpectam
peccari poſſint, quæ tamen arti ipſi fraudi eſſe nequeant, nemo puto in-
ficiarus fuerit. Sunt verô inſuper exempla quam plurima, in quibus
prdictio eventui tam aceuratè reſpondit, ut iſtud caſu fortnito contigiſ-
ſe, vix ſine impudentia aſſeri queat. Quare in eam in gredimur ſenten-
tiam: Licet Aſtrologia judiciaria per omnia probanda non ſit, ea
fortè, quam hodie habemus, ubique ſibi non conſtet, poſſe tamen ei ali-
quid ſolidi ineſſe.angezogenen Dicta Biblica aus St. Pauli Epiſtel ad Tit. v. ar. und

Genel. VI. G VIII. wird. niemand ſtreiten und kan freglich ein Aſtrologus
nicht wiſſen ob der Menſch dem Einfluß des Geſtirns oder der noch
krafftigen Wirekung des Heiligen Geiſtes werde Platz geben. Aber eben
darum wird ihm ex Aſtris geſaget daß er zu dieſem oder jenem Laſter in
elinire, damit er lerne ſich fur ſolchen Laſtern zu huten u GOTT
fleißig darum anzuruffen damit der Geiſt GOttes in Jhm krafftig wir
cken moge. Was iſt aber das vor eine Conſequenæz: Der Menſch iſt von
Natur zum boſen geneigt Ergo muß er einen Todſchlag begehen? Wenn
diß Argument richtig war ſo muſten alle Menſchen weil ſie alle zum bo
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S 34 ttſen geneigt ſind einen Todtſchlag begehen. Mit Gedancken kans zwar
wohl geſchehen aber nicht mit der That.

Am Ende dieſes Satzes verwundert ſich der Herr Gegner daß man
ſeiner Meinung nach ſo kuhn in den Tag hinein ſchreiben durffe daß ge
meiniglich die prognoſticirte Straffe oder Ungluck zutreffe; weil ſolches in
allen Stucken ſo ſelten geſchehe daß man davon kaum einige wenige Ex
empel finve die GOTT aus einem Heiligen Gericht und zur Straffe
des Furwitzes ergehen lieſſe. Hierauf iſt zu wiſſen daß erſtlich geſaget
worden es traffe gemeiniglich zu ob gleich nicht allemahl: Und zwar
alsdenn trifft es zu wenn man ſich nicht /fur ſiehet nicht fleißig betet und
in ſeinem boſen Leben fortfahret. Weiter ſo acceptiret man daß Ge
gentheil zugeſtehen muß es gabe etliche wenige Exempla, da das Pro-
Enoſticon zugetroffen. Was aber dieſem beygefuget wird daß es nehm
lich aus GOttes Heiligen Gericht und zur Gtraffe des Furwitzes ge
ſchehen ſolches uberlaſſe andern verſtandigen Theologis und Philoſfophis
zu dijudiciren.

xaI. Sollen durch das Narivitat ſtellan furehtſame  und leichtalau
bige Gemuther entweder in unnothige Sorge und Bekummerniß oder
in ungegrundete Hoffnung groſſer Gluekſeeligkeit geſetzet und eines Theils
aur Sicherheit andern Theils zur deſperation verleitet und alſo viele ins
zuitliche und ewige Verderben geſturtzet werden. Wie man ſolches aui
des Herrn von Limborch und Phavorini angezogenen Orthen beweiſen
uill.

Es iſt aber gut daß in der Lateiniſchen Paſſage des Herrn von
Eimborch die Worte non nunquam dabey ſtehen daß es alſo nur bißwei
len und ſelten geſchiehet. Und wie oben gedacht fo iſt ſolchen Leuten die
ſſich entweder alzuſehr auf ihr Prognoſticon verlaſſen oder ſich alzuſehr
dafur furchten wurden zu rathen daß ſie davon bleiben und ſich die
Natiritat nicht ſtellen laffen.

Gleichwie aber deshalben die gantze Medicin nicht bey alen in
VWerachtung kommt wenn etwan einer oder der andere Pariem feine Me-

vicamenten einnehmen kan: Alſo auch bleibet die Aſtrologia judiciaria
doch wohl bey ihren Wurden ob ſchon ein und der andere gefunden wird
der ſich in Furcht und Freude nicht moderiren kan und dahero demſelben
auch nicht zu rathen iſt daß er ſich ein Prognoſticon- ſtellen laſſe Die
ſs bekrafſtiget Aviamn an ebgedachten Orth Aphor. LXXVII. wenn er

da



S 35 Sdaſelbſt alſo ſchreibet. Die rechte und reine unverfalſchte Altrologia iſt
nichts anders als die Phyſica oder Wiſſenſchafft der Natur voller natur
licher Geheimniſſe und Nutzbankeiten jofern ſie von Verſtandigen in
wichtigen Dingen zu rechter Zeit in der Furcht GOttes gebrauchet
wird. Denen Narren aber und aberglaubiſchen-Leuten iſt ſie nutz wie
den Kindern ein ſcharffes Meſſer oder ſpitzige Pfrieme. Jndeſſen bleibet
es dabey was man insgemein ſaget: Tela præviſa minùs nocent, die Pfei
le die man vorher ſiehet ſchaden ſo ſehr nicht. So iſt auch vielmehr
pro, als contra Aſtrologiam, was ab adverſa parte, aus dem Ptolomæo, zum
Theil angefuhret worden wenn er ſaget: Poteſt, qui ſciens eſt, multos
ſtellarum effectus avertere, quando naturam earum cognitam habet, ſeq;
antequam effectus ipſi ſequantur, præparare munite. i. e. Wer von die
ſer Kunſt Wiſſenſchafft hat der kan viel Wirckungen der Sternen abwen
den wenn er von derſelben Natur Kantniß hat und ſich ehe dieſe Wirckun
gen erfolgen darzu bereiten und verwahren.

Was endlich die Hiſtorie von Thale Mileſio betrifft daß er nehmlich
die Theurung des Oehls vorher gewuſt und durch Aufkauffrmg Beſſelben
fich bereichert folches konte freylich noch heutiges Tages vorhergeſehen und
practiciret werden. Weil aber hier das Oel ſo hauffig nicht wachſet ſo
wollen wir daſſe be fahren laſſen und uns zu denen drey aufgegebenen Fra
Uen wenden um zu verſuchen/ ob und wie dieſelben zu beantworten ſeyen.

Die erſte Frage iſt; was 1715. 1716. 1717. 1718. in Berlin der Schef
fel Roggen Weitzen und Gerſten koſten? Oder nur in welchem von dieſen

Jahren wohlfeile oder theure Zeit ſeyn werde?
Hierauf iſt zu wiſſen daß eine Theurung entſtehen konne 1. wenn ein

Mißwachs des Korns geweſen oder zu befurchten iſt.2. Wenn Krieg in ein

Land komt oder 3. nicht genugſame Zufuhr des Getreydigs vorhanden.
Vor letzs ſoll nur von der Frutht oder Unfruchtbarkeit mit wenigen ge
meldet werden: Zumahl da diefe Frage noch: einigen Nutzen ſchaffen konte.

Es ſcheinet aber daßdas 1715. ind ryr Jaht nach der Conſtellation, ins
gemein ziemlich fruchtbate; Das 1716. und 1718. aber unfruchtbare
und MißJahre ſeyn werden. Obaber in beyden fruchtbaren Jahren der
ESrheffel Weitzen 1. Thlr. 8. gr der Roggen 1. Thlr. und die Gerſte V.
gr. Jn den beyden unfruchtbaren aber abſonderlich 1718. der Scheffel
Weitzen 2. Thlr. der Roggen 1. Lhlr 12. und die Gerſte 1. Thlr. gelten
werde ſolches kan man ſo gewis nicht determiniren: Jn Betrachtung

E 2 daß



S 36 Sdaß das Jahr 12 Monath hat und der Preyß des Korns nicht alle Mo
nath gleich iſt daß alſo wenn ſchon einen Monath das Prognoſticon zu
traffe ſolches doch in einem andern falliren wurde und demnach dieſe
Frage ſo ſpecialiter nicht beantwortet werden kan.

Die andere Frage iſt: Welcher Potentat oder Republie in Europa
am erſten und von wem ſie mit Krieg wurden uberzogen werden?

Dieſe Frage zu beantworten muſte man aller Potentaten in Europa
Nativitaten haben und wiſſen wenn eine jede Kepublic ihren Anfang ge
nommen. Weil aber dieſes gar wenigen bekannt und dem Publico, ab
ſonderlich aber vulgo, nicht viel daran gelegen uber dem auch das præmi-
um dafur nicht gar zu koſtlich ſeyn mochte cum in arcana Principum in-
quirere non liceat, ſo halte vor rathſam daß man ſich dieſe Curiolitæt ver
gehen dagegen aber GOTT anruffe daß er uns keinen Krieg mehr
erleben laſſe.

Die dritte Frage iſt dieſe: Welcher Cardinal wird bey kunfftiger
Vacance Pabſt werden?

Wer nun dieſe unnutze Frage woran uns in Berlin gar nichts ge
legen beantworten wolte der muſte nicht gllein des ietzigen Pabns ſon
dern auch aller Cardinale GeburtsStunden wiſſen und ihnen die Nati-
vitæt ſtellen. Wenn nun der Herr Gegner ſolche anſchaffen wil ſo bin
erbothig die Muhe auf mich zu nehmen und von dieſer dritten Frage
demſelben vollkommene Satisfaction zu geben.

Zum Beſchluß ſaget unſer Herr Gegner wenn die Aſtrologi auf
obige Fragen nicht gewiſſe Antwort geben konten ſo wurden ſie ihm nicht

verargen wenn er beſtandig behauptete es ſey die Wahrſager  Kunſt und
das Nativitat Stellen eine Satht damit derſelben Liebhaber ſich ſelbſt
und andere betriegen.Danun dieſe ſubtilen Fragen nach deſſen Verlangen wohl nicht reſol-

riret ſeyn werden ſo kan ich mich auch ſchwehrlich einer guten Sentene
getroſten. Jch ſtelle aber dem unpartheyiſchen Leſer abſonderlichaber
denen ſo von der Aſtrologis einige Wiſſenſchafft haben zu dero vernunff
tigen Judicio anheim ob nicht derjenige der dieſe Quæſtionee captioſas
verlangter Maſſen ſo fort unbedachtſamer Weiſe zu beahtworten ſich

unterſtunde ſich ſelbſt und andere
betriegen wurde.

s. D. G.S S c
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